
Po�tort Berlin

1. ODétober 1040 21. Sabvgang

nhalt:Deut�chezwi�chenBug und Weich�el- Der wirt�cafliheGewinn Ungarns - Die Ber-

\i�iungder we�lpreußi�henWälder + Flurbereinigung im Generalgouvernement - Oftland-Chronik



PP
E
E
EEE
EE BANE

COMMERZBANK
Aktienkapital: 80 Millionen RM

Reserven: 10 Millionen RM

360 Geschäfrsitellenim Reich
darunter in

Danzig - Königsberg «. Litzmannstadt « Posen

RTT
hrt

T FÜRIHRE WERBUNG
SEEN ZEICHNUNGEN -ENTWURFE-RETUSCHEN-STRICHAT-

LE ZUNGEN - AUTOTYPIEN U. MEHRFARBENATZUNGEN
c

- BERLIN SO 36 ORANIENSTR. 9 RUF 68 16 24

| VerchromungswerkALEX. HERMAN G. M. B. H.

Verchromung, Vernickelung, Verkupferung

für Industrie und Wirtschaft

Berlin N 65, Lindowers?èr. 10 / Teiefon 46 0154

9999990000000 0090 009900990

Stéheadiaund liegende
: R OoOman GS Fe LI | Ï C HM

Dampfkesse! ?

oll
Offset- u, Steindruckerei

kaufen und liefern Berlin C 2, Georgenkirchstr. 40

Fernruf 531559

Dakma-Leonhardi&Co.,Bin.-Chariottenburg2
Kantstr,162 Fernspr. 917576 $

ES ES I @ Werde Mitgliedder NSV. @



D�tland
Halbmonats[c<ri�fürOfipolitik- Herausgeber:Bund Deut�cherOffene.V.

Nr.19 | Berlin, den 1. Drian 1940 | If Jahrgang

Deut�chezwi�<henBug und Weich�el
Im Lublinerland, das, zwi�chenWeich�elund Bug gelegen, den ö�tlichenTeil des

Generalgouvernements bildet, gab es �chonfrühzeitigDeut�che.Nach deut�chemRecht
und fa�t�teísauch von deut�chenBürgern wurden wie überall, �oauch in die�emTeile

des O�tens,die Gtádte gegründet. So befanden �ihauch unter den er�tenBürgern der

Stadt Cholm, die der Neußenfür�tDaniel von Halit�him Jahre 1237 gründete,vor-

wiegend Deut�che.Als dann im Jahre 1340 Ka�imirder Große von Polen das von den

Tataren und Reußen zer�törteLublin wieder aufbauen ließ, erteilte er dem Deuf�chen
Franzko, der aus Mainz �tammte,den Auftrag, die Stadt zu deut�chemRecht neu zu

gründen. Das alte Lublin war eine deut�cheStadt; �eineVerwaltung lag bis zum

Jahre 41504 aus�chließlichin den Händen deut�cherVögte. Deut�chenEinwanderern ver-

dankte auch die im Jahre 1543 von dem Wojewoden Firley gegründeteStadt Lubar-

tow, die nah dem Wappen der Firley (Lewart) ur�prünglichLewartow hieß, Ent-

�tehungund Blüte. Firley �elberent�tammteeinem Ge�chlechtflämi�cherHerkunft. Die

Koloni�tenkamen aus der Kölner und Jülicher Gegend, aus Hollandund Flandern. Für
das gei�tigeLeben des Lublineclandes erlangte die von Firley in Lubartow ge�chaffene
Mittel�chulegroße Bedeutung. Deren er�terRektor war der damals berühmte�chle�i�che
Dichter Samuel Wolf; auch �on�twaren an der Schule, an der außer in lateini�cherund

griechi�cherauch in deut�cherSprache gelehrt wurde, haupt�ächlihaus Wittenberg und

Leipzig herangezogene Lehrkräfte tätig. Bis zum Jahre 1656 wurde die Stadt, deren

Handwerkserzeugni��eüber die Grenzen Polenshinaus Ab�aßfanden, von deut�chen

Vóögten verwaltet. Im Jahre 41580 ent�tandim �üdlichenLublinerlande eine weitere

Stadt, die nach ihrem Gründer, dem Kanzler Jan Zamoj�ki,Zamosé (heute: Samo�ch)

genannt wurde. Sie wurde mit Deut�chenund Holländern, ferner Polen, Armeniern,

Schotten und Italienecn be�iedeltund mit Magdeburger Recht ausge�tattet.Die

Deut�chenbildeten in Samo�chzwar nur eine Minderheit, doch �tellten�iebis zum Ende

des 17. Jahrhunderts einen großen Teil der im wirt�chaftlichen,gei�tigenund öffentlichen
Leben führendenSchicht.

Im 17. Iahrhundert erlebte die Stadt Lublin einen neuen Auf�chwungihrer deut�chen

Bürger�chaft.Die neuen Zuwanderer die�erZeit waren mei�tKaufleute und Edelhand-
werker, wie Gloengießer, Buchdrucker, Buchhändler, Uhrmacher u�w.,die �ichra�h

hocharbeiteten und in der Stadt zu An�ehenund Bedeutung gelangten. Soweit �ie

Prote�tantenwaren, hatten �ieunter den damals mit ver�tärkterWucht ein�eßenden

Religionsverfolgungen aufs �chwer�tezu leiden, �odaß gegen Ende des 17. Jahrhunderts
eine Abwanderungsbewegungunter den Deut�chenein�eßte.Mit ihr begann auch der

Niedergang der Stadt, die im Jahre 1569 jenen berühmten Landtag in ihren Mauern

ge�ehenhatte, der die Realunion zwi�chenLitauen und Polen und die Vergewaltigung
We�tpreußensbe�chloß.Zum leßtenMale erhielten die Städte des Lublinerlandes, nament-

lich Lublin �elb�t,in den leßten Jahrzehnten vor dem Zerfall der Adelsrepublik, am Aus-

447



gang des 48. Jahrhunderts, neuen Zuzug von Deut�chen.Es handelte �icheben�owie in

War�chau,das damals das Ziel einer �tarkendeut�chenEliteeinwanderung war, um

hochwertigeFachkräfte,die dur< ihren Lnternehmungsgei�t,ihren Fleiß und ihr Können

den Grund nicht nur zu der �ichim 19. Jahrhundert dort entwi>elnden Indu�trie,�ondecn,
indem �iemei�t�ehrbald im Polentum aufgingen, auch zu der �ihim 19. Jahrhundert
herausbildenden polni�chenBürger�chichtlegten.

Frühzeitig ließen �ih auh deut�cheBauern im Lublineclande nieder. Bereits im

15. Jahrhundert wanderten von Galizien her Fleine Gruppen deut�cherKoloni�tenein.

Dann wurde das Land erneut von den Ausläufern der deut�chenBauecn�iedlungerfaßt,
die �ichvom 16. Jahrhundert an über das we�tlichePolen ergoß. Es handelte �ichbei den

Koloni�ten,die �ichdamals am Bug niederließen,um Weiterwanderer aus den Niederungs-
gebieten der Weich�el.Im Zuge die�erSiedlungsbewegung ent�tandenim Jahre 41617

die „Holländerdör�er“Neudorf und Neubruch, �üdlihvon Bre�t,die von den Grund-

herrn Naphael Le�zczyn�kimit niederdeut�chenKoloni�tenaus dem Danziger Werder

be�eßtwurden, nach den blutigen Wirren des großen Ko�akenauf�tandesvon 1647/49
neuen Zuzug aus der alten Heimat erhielten und �ih bis in die Gegenwart, troß
�prachlicherPoloni�ierung,das Bewußt�einihrer deut�chenAb�tammung,den Willen zur

Ab�onderunggegenüber i hrer fremdvölfi�henUmgebung und ihren prote�tanti�chen
Glauben bewahrten.

Als er�teKolonie der Ende des 18. Jahrhunderts neu ein�eßendendeut�chenBauernein-

wanderung wurde im Jahre 1782 Michelsdorf (Kreis Wlodawa) gegründet,dem dann
in [längerenZeitab�tändenweitere Gründungenfolgten, namentlih von den 40er Jahren
des 19. Jahrhunderts an. Bis zum Jahre 1864 eníf�tanden�oetwa 30 deut�che
Kolonien in dem Land zwi�chenWeich�elund Bug. In die�emJahre erfolgte die

Aufhebung der Leibeigen�chaft. Damit verlor der Großgrundbe�ißmit

einem Schlage die Arbeitskráfte,die Jahrhunderte lang um�on�tfür ihn gearbeitet hatten.
Er mußte, um Mittel in die Hand zu bekommen, Land verpachten oder verkaufen, und

er nahm �eineZuflucht zu dem �ooft bewährten Allheilmittel: den Deut�chen.Die Guts-

be�ißerdes Lublineclandes �chi>tenBoten aus, um in den deut�chenKolonien im we�t-
lichen KongreßpolenSiedler zu werben; es kam auch vor, daß �ichKoloni�ten,die auf
dem Wege nach Wolhynien waren, von polni�chenGutsbe�ißernim Lublinerland, die

Käufer oder Pächter für ihr Land �uchten,zum Bleiben überreden ließen. So er-

reihte die deut�he Giedlungsbewegung im Lublinerland in

den er�ten anderthalb Jahrzehnten nah der Aufhebung der

Leibeigen�chaft ihren Höhepunkt. In der Zeit von 1864 bis 1880

wurden dort etwa 120 deut�cheKolonien gegründet. Die Bedingungen, unter denen die

Koloni�tenange�eßtwurden, waren zumei�tgün�tigund das Verhältnis zu den polni�chen
Gutsbe�ißernin der er�tenZeit gut. Das Land wurde von den Koloni�tenzunäch�tmei�t
gepachtet, nach einer Reibe von Iahren aber, wenn �ie�ichhoch gearbeitet hatten,
gekauft. Bei den mei�tenDeut�chen,die �ichim Lublinerland niederließen,handelte es

�ichum Weiterwanderer aus dem we�tlihen Kongreßpolenz; nur

zum geringen Teil kamen �iedirekt aus Deut�chland,in einzelnen Fällen auch aus Galizien.
Sie waren fa�t dur<weg Prote�tanten; Katholiken waren �eltenunter ihnen
vertreten. Von katholi�chenPfälzern wurde z. B. die �päterpoloni�ierteKolonie Sitaniec

bei Gamo�h (Zamoéët) gegründet. Die Einwanderung bzw. Gründung
von Tochterkolonien dauerte bis in das er�te Jahrzehnt des

19. Iahrhunderts an.

Am dichte�ten wurden die Krei�e Lubartów und Cholm von

Deut�chen be�iedelt. Eine größereAnzahl deut�cherKolonien ent�tandenauch in

den Krei�enWtodawa, Lublin und Radzyn. In den anderen Krei�endes

Landes zwi�chenWeich�elund Bug ließen�ihDeut�chenur in kleinen Gruppen nieder.

Im Jahre 1827 wurden im (damaligen) Gouvernement Lublin er�t902 Prote�tanten
(= Deut�che)gezählt. Bis 1871 war die Zahl auf 5984 angewach�en.187s waren es
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�chon15 826, 41899 bereits 37 379 und 4906 �cließlih 44753. Während des

Weltkrieges wurden die Deut�chendes Lublinerlandes, eben�owie die in Wolhynien,
von ihrer Scholle vertrieben und na< Innerrußlandverbannt. Viele gingen
in die�enNotjahren zugrunde. Und als die Ueberlebenden nah dem Kriege heimkehrten,
waren ihre Höfe vernichtet, ihr Land von Polen oder Ukrainern be�eßt.Sie fanden ein

Staatswe�envor, das allem Deut�chenden Untergang ge�chworenhatte. Sie mußten
noh einmal von vorn anfangen, ohne �taatlicheUnter�tüßung,zuer�tin Erdhöhlen
hau�end,und oft, wenn Pflug oder Zugtiere fehlten, das Ackerland mit dem Spaten um-

grabend. Es dauerte Jahre, bis �ieaus dem Aerg�tenheraus waren. Dann aber ent-

�tandenwieder ihre �chmu>en,�auberenDörfer, auch ihre Schulen bauten �iewieder auf.
Doch hatte der Weltkrieg dem Deut�chtumdes Lublinerlandes tiefe Wunden ge�chlagen.
Seine Zahl war um ein reihli<hes Drittel ge�unken und die

frühere nationale Ge�chlo��enheit der deut�hen Kolonien.
war zer�chlagen. Rein deut�cheKolonien, die früher die Negel gebildet hatten,

waren �eltengeworden. Auch etwa die Hälfte des müh�amerarbeiteten Landbe�ißesging
. den Deuf�chendurch die feind�eligeBodenpolitik des polni�chenStaates verloren. Während

die Koloni�tenvor dem Weltkrieg ein zwar einfaches, aber durchaus taugliches Schul-
we�en,das �ie�ichganz aus eigener Kraft aufgebaut hatten, be�e��enhatten, gab es im

Schuljahr 1925/26 in der Wojewod�chaftLublin nur noch drei �taatlicheund eine private
deut�cheSchule mit insge�amtnur 243 Schülern. Schließlichwurde von den polni�chen
Behörden überhaupt jeder deut�che Unterriht unmöglich ge-
ma cht. Die deut�chenKinder waren gezwungen, in polni�cheSchule zu gehen oder �ie
be�uchten,was auch vielfach der Fall war, überhaupt keine Schule.

Sehr viel haben die deuf�chenKoloni�tenzur Kultivierung des Lublinerlandes bei-

getragen. Große Flächen von Gumpf- und Dedland �ind von ihnen
urbar gemacht, weite Waldflächen von ihnen gerodet worden.

Etwa die Hälfte des Grund und Bodens, den �ievon den polni�chenGrundherren zur

Bewirt�chaftungzugewie�enerhielten, i�tbei ihrer Ankunft reines Sump�landgewe�en;nur

in ganz �eltenenFällen �ind�ieauf a>erfähigemBoden ange�eßtworden. Die Arbeit

der deut�chenKoloni�tenund ihre Siedlungsform, das aufgeloÆerteStraßendorf und die

Streu�iedlung,haben das Land�chaftsbild des Lublinerlandes auf
weite Stre>ken völlig verändert. Und wo �ieniht �elb�tentwä��ert,
gerodet und verbe��erthaben, da �ind�ieden Polen und Ukrainern Helfer und Lehrmei�ter
bei der Urbarmachung des Bodens, bei der Verbe��erungder Wirt�chaftsmethodenu�w.
gewe�en.Von den deut�chenKoloni�tener�thaben die polni�chenund ukraini�chen
Bauern den ei�ernenPflug, die Verwendung des Stalldüngers, den Brunnenbau, den

Schorn�teinbau,eine vernünftigeViehpflege kennengelernt. Im Hausbau, im Wagen-
bau, in der Fruchtwech�elwirt�chaft,im Ob�t:und Gemü�ebauhaben �ievon den Deut�chen
gelernt. Auch in der Kleidung, im Straßenbau, im Windmühlenbau, in der Weberei und

in vielen anderen handwerklichen Fertigkeiten �inddie Deut�chenihre Lehrmei�tergewe�en.
Bon ihnen haben �ieauch gelernt, wie man �tattmit der Sichel mit der Sen�emäht,
wie man richtig buttert, richtig Kartoffeln anpflanzt und vieles andere mehr. Man

braucht nur an einige Sprichwörter zu erinnern, die unter den Polen und Ukrainern des

Lublinerlandes umgehen, um die Rolle, die der deut�cheKoloni�tin die�emLande ge�pielt
hat, zu charakteri�ieren:„Wo Sumpf und Erle wach�entut, geht es dem Deut�chendoch
noch gut“, oder: „Wo die Polen Hungers �terben,die Deut�chenReichtum erwerben“,
oder: „Wo dem Polen Sand in die Augen weht, der Deut�che�ogarWeizen �ät“,und

�chließlichauch die�es:„Beim Deut�cheni�tes im Stall �orein, wie beim Polen in der

Wohnung“.

In der Haupt�ache�eitacht Iahrzehnten, z. T. aber auch �eiteinem Jahrhundert und

länger haben die Deut�chenin die�emLande, das nach der politi�chenNeuordnung von

1939 den ö�tlichenTeil des Generalgouvernements bildet, ge�e��en.Mitte September hat
nun ihre Um�iedlung in den Warthegau begonnen. Sie kehren �omitin
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ein Land zurück,aus dem ihre Vorfahren vor einigen Jahrzehnten nach O�tenabgewandert
�ind.Es handelt �ihum etwa 30000 Men�chen, die, ähnlih den Deut�chenaus

E�tlandund Lettland, Wolhynien, Galizien und dem Narewgebiet, Be��arabien,der Nord-
bufowina und Litauen, ein Land verla��en,in dem völki�cheVorpo�tenzu unterhalten
nicht im Intere��edes Volksganzen liegt, und �iewerden in einem Gebiet ange�iedelt,in

dem �ie�ichin die ge�chlo��enedeut�cheGiedlungsfront im O�teneinreihen Eönnen. Jedoch
unter�cheidet�ichdie Um�iedlungder Deut�chenaus dem Lublinerland von den anderen

Um�iedlungsafktionenin�ofern,als �ie�ichinnerhalb der Grenzen des Großdeut�chenReiches
vollzieht und daher keine zwi�chen�taatliche,�onderneine reine innerdeut�cheAngelegen-
heit i�t.Die Um�iedlungvollzieht �ichin die�emFalle daher auh anders als in den
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Lublinerland eingewie�en werden, �odaß die Bewirt�chaftungder An-

we�endurch den Be�ißerwech�elkeine Störung und Unterbrechung erfährt. Der Warthe-
gau erhált mit die�enKoloni�teneinen Zuwachs an Men�chen,die ihre koloni�atori�che
Energie und die Zähigkeit ihres Volkstums in den 200, vielfach �ogar300 Iahren, die

�ieund ihre Vorfahren inmitten fremden Volkstums ge�iedelthaben, unter Beweis ge�tellt
haben.

Der wiri�chafiliheGewinn Ungarns
Durch den Wiener Schieds�pruchvom 30. Augu�td. I. hat Ungarn einen Gebiets-

zuwachs erfahren, der ein reichliches Drittel �einerbisherigen Fläche ausmacht. Es i�tvon

etwa 4418 000 auf rund 4160 000 Quodratkilometer angewach�en. Die Wirft -

Mat rut Ungut rA DnD LO Tine CWA WT leF e
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änderung. Ungarn hat ein ganz überwiegend agrari�hes Gebiet

erhalten. In der Land- und For�twirt�cha�t�ind77 v. H. der Bevölkerung be�chäftigt,
während die�erAnteil im übrigen Ungarn nur 53 v. H. beträgt. Von der rund 4,2 Mill.

Hektar umfa��endenGe�amtflächeder an Ungarn gefallenen Gebiete �ind etwa

1,5 Mill. landwirt�chaftlih genußt. Die�eA>kerflächereiht zur Er-

náhrungder etwa 2,7 Mill. Seelen zählendenBevölkerungder von Rumänien abgetrete-
nen Gebiete nicht voll aus. Brotgetreide wird, allerdings nur in geringem Maße,
aus der ungari�chenTiefebene zuge�cho��enwerden mü��en.Auch der Ha>kfruchtbau
langt für die De>kung des Eigenbedarfs der genannten Gebiete nicht hin. Für Ungarn
erwach�enaus die�emZu�chußbedarf�einerneuen Gebiete Feine Schwierigkeiten, da es

über große Ueber�chü��everfügt. Von Bedeutung für Ungarn i�tder Reichtum der neuen

Gebiete an Handelspflanzen und Ob�t. Ungarn hatte bereits mit den �lowaki�chen
und kfarpathenufraini�chenGebietsabtretungen vom Jahre 1938 reiche Ob�tbaugebieteer-

halten. Etwa 4,5 Mill. Hektar dienen zu ungefähr gleichen Teilen als Wie�en und

Weiden. Die Ueber�hü��ean Futtermitteln und Heu, die die neuen Gebiete

zur Verfügung �tellenÉönnen, �tellenfür die Viehwirt�chaftim bisherigen Ungarn einen

beachtlichen Gewinn dar. Die Schaf- und Rinderhaltung i�tin den neuen

Gebieten �tarkentwid>elt und noh ausbau�ähig.Ungarn wird daher in Zukunft noch
größere Mengen an Viehzuchtprodukten für den Export bereit�tellenkönnen. Den

bedeutend�tenwirt�chaftlichenGewinn für Ungarn aber �tellendie Wälder der neuen

Gebiete Dat. Ewa 1,5 Mill HLLLac 4nd mrt Walo Peroemt Der

Laubwald, vor allem Buche und Eiche, herr�chtvor. Nachdem Ungarn �chonmit der

Karpathenukraine große Waldbe�tändeerhalten hat, deren wirt�chaftlicheNußung aller-

dings noch viel zu wün�chenübrig läßt, kann nach die�emneuen Zuwachs das bisher
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�chwierigeProblem der Brennholzver�orgungUngarnsals gelö�tgelten. Auch �einenBau-

und Werkholzbedarf wird es nunmehr im Lande deen können. Damit i�tUngarn einer

�einerdrücend�tenVer�orgungsfragenledig geworden. Freilih wird ihm die Nußung
�einerneuen Holzreichtümervon der Transporf�eiteher no< beträchtlihe Schwierigkeiten
bereiten; denn die ausgedehnte�tenWälder liegen in den von den großen Verbraucher-
zentren am weite�tenentfernten und bisher nur unzulänglih dur<h Verkehrswege er-

�chlo��enenLandesteilen Ungarns. Auf der anderen Seite wird die Eigenver�orgung
Rumäniens mit Holz durch den Verlu�tdie�erbedeutenden Waldflächen zwar nicht im

entfernte�tenin Frage ge�tellt,doh wird die Stellung Rumäniens als Holzerportland
immerhin fühlbar ge�chwächt.

Von den reichen Boden�chäßen,die Ungarn im Diktat von Trianon an Rumänien

verloren hatte, hat es mit den jeßt von Rumänien wieder abgetretenen Gebieten nur einen

Fleinen Zeil zurüÆerhalten. Rumänien hat die bedeutenden SGteinfohlenlager im

Banater Berglánd bei Steierdorf und Re�chißabehalten, eben�o�inddie nicht unbeträcht-
lihen Braunkohlenvorkommen, die zum größtenTeil im Gebiet von Petro�chen
(Petro�eny)in den SGüdkarpathenliegen, bei Rumänien geblieben. An Ungarn �indnur

Fleinere Teile der Gteinfohlenvorräte gefallen; we�tlichvon Klau�enburghat es ein Braun-

Foblenlager erhalten. Die Kohlenvorräte der an Ungarn gefallenen Gebiete reichen für
deren Selb�tver�orgungnicht aus, �odaß �ichdie Kohlenfrage Ungarns durch die Gebiets-

erwerbungen fompliziert. Eine gewi��eErleichterung der Kraftver�orgungkann durch die

Nußbbarmachung der Wa��erkräfte der neuen Gebiete ge�chaffenwerden.

Im �üdlichenMarmaro�chgebiethat Ungarn bedeutende Salzbergwerke mit einer

Jahresproduktion von 47 000 Tonnen erhalten; die rumäni�cheGalzver�orgungwird

durch die�enVerlu�tnicht in Mitleiden�chaftgezogen. Die Ei�enerzvorkommen
im Banat und im Siebenbürgi�chenErzgebirge �indbei Rumänien geblieben; die dortigen
Vorráte werden auf 24 Mill. Tonnen ge�chäßt;,an Ungarn �indauf 2,2 Mill. Tonnen

ge�chäßteEi�enerzlagerin der Klau�enburgerGegend gefallen, deren Ausbeutung jedoch
noch in den Anfängen�te>t.An den reihen Mangane rz lagern, die das Erzgebirge
birgt und die nach dem deut�ch-rumäni�chenWirt�chaftsvertragmit deut�cherUnter�tüßung
er�chlo��enwerden �ollen,i�tUngarn nur wenig beteiligt. Gering i�tauh die Kupfer -

e r z produktion in dem an Ungarn gefallenen Gebiet von Groß-Neu�tadt(Nagybanya)
in Nord�iebenbürgen,während die reicheren Kupfererzlager�tättendes Giebenbürgi�chen
Erzgebirges bei Rumänien geblieben �ind.Silberhaltige Bleierze �indgleichfalls bei

Groß-Neu�tadt(Ungarn), �owieim Erzgebirge und im Banat (Rumänien) vorhanden,
bisher jedoh faum erfor�ht. Das gleiche gilt für die Que>k�ilberlager, von

denen Ungarn die im Hargittagebirge in O�t�iebenbürgengelegenen erhalten hat, während
die im Giebenbürgi�chenErzgebirge gelegenen bei Rumänien geblieben�ind.An den reichen
Chromerzlagern des Banater Berglandes, deren Er�chließungim deut�h-rumä-
ni�chenWirt�chaftsvertraggleichfalls vorge�eheni�t,hat Ungarn keinen Anteil. Von der

�iebenbürgi�chenGoldgewinnung �indzwei Drittel (im Erzgebirge) bei Rumänien

geblieben, ein Drittel (bei Groß-Neu�tadt)i�tUngarn zugefallen. Bon den �ehrbedeuten-

den Bauritlagern Rumäniens hat Ungarn nur geringe Teile im Raum zwi�chen

Großwardein und Klau�enburgerhalten. An den Erdölvorkommen Rumäniens,

Dan at za zii

Men�chenkana man kommandieren, gewiß, aber der deut�cheO�tenFfann Feine

fommandierten Men�chengebrauchen, �ondernnur freiwillige, die �ichinnerlih mit Leib

und Leben und mit Haut und Haaren dem deut�chenO�tenver�chreiben.Ulaud wer ein

bequemes und �attesLeben �ucht,den kann man im O�tennicht gebrauchen. Wir wollen

in die�emweiten Lande all’ das, was wir im Altreich �chonbe�ibenund was uns dort

manchmal �chonallzu �elb�tver�tändlichvorkommt, er�t�elberbauen und �chaffen.

Gauleiter und Reichs�tatthalterArthur Grei�er
:

(in einem- Aufruf an die deut�cheJugend am 28s. Augu�t41940) |

:
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die �üdö�tlichvon Kron�tadtmit Ausläufern nah Siebenbürgenhineinreichen, hat Ungacn
feinen Anteil. Eben�o�inddie reihen ErdgasvorkFommen, die als Energiequelle
der �iebenbürgi�chenIndu�trieneine wach�endeBedeutung be�iSenund vor allem im

LThorenburgerund INedia�cherGebiet liegen, Rumänien verblieben. Im we�ent-
lihen liegen al�o die viel�eitigen und z.T. bedeutenden Boden-

j<äße Siebenbürgens und, des Banats in den rumäni�< ge-
bliebenen Landesteilen.

Das�elbegilt für die Indu�trie.Zwar hat Ungarn mit den neuen Gebieten etwa

650 indu�trielle Betriebe erhalten. Doch i�tder Zuwachs an Groß-
betrieben gecing. Gegenüber den �chwerindu�triellenWerken, wie namentlih denen von

Re�chißkaim rumäni�chenBanat, �pieltdie Produktion von Karlshütte, das an Ungacn
abgetreten worden i�t,nur eine untergeordnete Nolle. Ungarn hat insge�amtnur zwei
Hochöfenerhalten. Metall- und Ma�chinenfabriken gibt es in Klau�enburg,
Großwardein und SGathmar, insge�amtin den an Ungarn gefallenen Gebieten etwa

40 Betriebe mit rund 4000 Arbeitern. Auch eine größereAnzahl von chemi�chenFabriken
mit zu�ammenetwa 2000 Arbeitern hat Ungarn gewonnen, und zwar be�ondersin Groß-
Neu�tadt,Klau�enburg,Neumarkt und im GroßwardeinerGebiet. Der Zahl der Betriebe

nach �tehenunter den Indu�triender neuen Gebiete die Holzindu�trie und die

Nahrungsmittelindu�trie an weitaus er�terStelle; in der er�teren,etwa

250 Betriebe, �indetwa 15 000, in der lebteren, etwa 200 Betriebe, über 2500 Arbeiter

be�chäftigt.Die Haupf�ißeder Nahrungsmifttelindu�trie�indwiederum die größeren
Stádte Großwardein,Klau�enburg,Neumarkt, Sathmar; andere Zentren �inddie Gebiete

von Säch�i�h-Regen,Bi�trißund Deu�ch(Des). Weiter hat Ungarn 37 Textil-
fabriïlen mit rund 3000 Be�chäftigtenund je 25 Leder- und Papier-
fabrikfen mit 3500 bzw. 1500 Arbeitern gewonnen. Terxtil- und Lederfabriken �ind
vorwiegend in Klau�enburgund Großwardeinkonzentriert; Papierfabriken ebendort �owie
in Groß-Karol (Nagykaroly) und Bi�triß.Insge�amt �indin der Indu�trie
der von Rumänien an Ungarn abgetretenen Gebiete nur etwa 33000 Arbeiter

be�chäftigt, von denen nahezu die Hälfte auf die im Gebiet der Waldkarpathen
liegende Holzindu�trieentfallen. Für die rumäni�cheVolkswirt�cha�tbedeutet die Gebiets-

verringerung zugun�tenUngarns keinen �chwerwiegendenVerlu�t. Von �einenBoden-

�häßenund �einenIndu�triewerkenhat Rumänien einen im Verhältnis zur Fläche der

abgetretenen Gebiete nur geringen Teil verloren. Die Selb�tver�orgungRumäniens i�t
auf feinem Gebiete in irgendwie fühlbarem IMaße beeinträchtigtworden.

Aus der neuen Grenzziehung ergeben �ichfür Ungarn einige �chwierigeVerkehrs -

probleme. Vor allem fehlt dem weit nah Südo�tenvor�toßendenSiedlungsgebiet
der Szekler eine ausreichende Bahnverbindung mit dem übrigenUngarn. Eine der wichtig-
�ten,durch die neuen Gebiete nah O�tenführendenBahnlinien, die Bahnverbin-
Dung VON NLanlenbUurg UaW Leuna eb DILO LAUMA

�hes Staatsgebiet. Golange Ungarn keine Umgehungsbahn gebaut hat, i�tes

al�ofür den Verkehr nah dem Südo�ten�einesStaatsgebietes auf den Tran�itverkehr
durch Rumänien angewie�en,zumal auch die wichtige Bahn�trekeSchäßburg—Kron�tadt
bei Numánien verblieben i�t.Für den Abtransport des Holzes i�tes auch von Bedeutung,
daß Die für die Flößerei in Frage fommenden Flü��e der neuen Südo�tgebieteUngarns
nicht durch ungari�chesStaatsgebiet, �ondernwie Alt und Maros mit ihren Nebenflü��en
dur< rumäni�ches Gebiet fließen. Etwas gün�tigerliegen die verkfehrspoli-
ti�chenVerhältni��eim Nordteil der neuen Gebiete. Die dortigen Ei�enbahnentendieren

fa�tdurhweg nah We�ten,und die Gewä��er,die dort ent�pringen,�ammeln�ichin der

die ungari�cheTiefebene durchfließendenTheiß. Doch i�tdas Ei�enbahn-und Straßen-
ne6 auch in die�envorwiegend gebirgigen Landesteilen er�tgering entwid>elt. Zu beachten
i�t,daß der Großteil der neuen Gebiete durch einige verkehrs-
hemmende und verbältnismäßig dünn be�iedelte Gebirgszüge
vom übrigen ungari�chen Staatsgebiet abgetrennt i�t.Vor dem
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Weltkrieg haben die durh den Wiener Schieds�pruchan Ungarn zurücége�allenenGebiete

(außer den Land�chaftenzwi�chenSathmar und Großwardein und der Klau�enburger
Gegend) zu denjenigen Landesteilen Ungarns gehört, die von der Budape�terRegierung
die gering�tewirt�chaftlicheUnter�tüäßungund Förderung erhalten haben. Was damals

ver�äumtworden i�t,wird jeßt nachgeholt werden mü��en,wenn die neuen Gebiete mit

dem übrigen Ungarn wirklich zu einer wirf�chaftlichenEinheit zu�ammenwach�en�ollen.

Die Verwü�tungder we�lpreußi�henWälder
Als das alte Ordensland We�tpreußenund das Nebegebiet im Jahre 41772 an Preußen

fielen, befanden �ich.die rie�igenWaldungen, die die�eLand�treŒenbede>ten, in einem

traurigen Zu�tand.Von einer �taatlichenAuf�ichtüber die For�tenwar unter polni�cher
Herr�chaftnirgends die Rede; eine planmäßigeWaldwirt�cha�twar nicht bekannt. Der

Wald war einer �chrankenlo�enNußung augsgeliefert. Die Staro�ten,denen ein großer
Teil der Waldungen des Landes gehörte,ließennicht nur alles an Nuß- und Handels-
hölzern�chlagen,was �ieirgendwie ab�eßenkonnten, �ondern�ievergaben, um ihre Ein-

nahmen zu erhöhen,auch gegen Zins und Kaufgeld zahllo�ePrivilegien, Nubßungsrechte,
Rodungsfreiheiten und dergleichen,die teils zeitlichbegrenzt, teils aber auch erblich waren.

Irgendwelche Nück�ichtenauf die Erhaltung des Waldes wurden nirgends genommen.

Schwerer Schaden wurde den Wäldern durch die Wildbienenzucht zuge�ügt.
Die Beutner, die zu Zünften zu�ammenge�chlo��enwaren, dur�tennach Belieben Beuten

aushauen, ja �iewaren �ogarjährlih zur Her�tellungeiner Minde�tzahlvon Beuten

verpflichtet. 1772 wurde die Zahl der Beuten, durch die gerade die �tärk�tenund wert-

voll�tenStämme zer�tört wurden, in den we�tpreußi�chenStaatsfor�tenauf rund 20 000

ge�chäßt.In manchen Bezirken, wie im Schlochauer For�tberitt,machten die Abgaben
der Beutner fa�tdie Hälfte der Einnahmen aus den Waldungen aus. Dazu kam, daß
die Beutner, um die Ergiebigkeit der Bienenweiden zu erhöhen,in Ab�tändenvon einigen
Jahren das Heidekraut abzubrennen pflegten, wobei infolge mangelnder Sicherheitsmaß-
nahmen háufig große Waldbe�tändedurch Feuer be�chädigtund vernichtet wurden.

Eine weitere Einnahmequelle für die Staro�ten und �on�tigenNußungsberechtigten
bildete die A�chbrennerei. Rie�igeMengen von Pott- und Waida�chegingen in

polni�cherZeit aus den Waldgebieten We�tpreußensnah Danzig und Elbing und von

dort weiter nach England, Irland, Frankreich und Holland, wo�ie zur Seifen- und Glas-

fabrikation �owieim Bleichereigewerbe Verwendung fanden. Auch im Lande �elb�t
be�tandenzahlreiche Glashütten, die �olange zu arbeiten pflegten, als die Holz-
vorráte der Umgebung ausreichten. Waren die Hölzer er�höp�t,�owurden die Hütten
verlegt, und das verwü�teteWaldgebiet wurde �ich�elb�tüberla��en.Aehnlich wurde beim

Betrieb der Papiermühlen verfahren. Au<h Pech, Teer und Holzkohle
wurden in den Wäldern gewonnen. Und auch hier wurde viel Holz �innlosvernichtet.
Statt der Stubben wurde von den Köhlecn, die zumei�tbeträchtlicheAbgaben an die

Staro�tenoder �on�tigenWaldeigentümerzu zahlen hatten, das bequemer erreichbare,
hochwertige Nußholz verwandt; und weiter wurden durch den �ogenanntenSchmeckhieb
zur Fe�t�tellungvon kienreichem Holz zahlreiche Stämme nußlos verdorben. Die Holz-
foble fand in den damals zahlreichen Ei�enhámmern Verwendung.

Eine for�tlicheNebennußungwar auch die Bern�teingräberei. Zuer�tin kü�ten-

nahen Gebieten, �päteraber auch in den Wäldern der Tucheler Heide und �elb�tim Neßke-

bezirk wurde nah Bern�teingegraben, der über Danzig nach der Türkei und bis nah
China ausgeführt wurde. War irgendwo eine bern�teinführendeAder entde>t, �owurde

von den Pächtern, aber auch von den Bauern der Boden ohne Rück�ichtauf die Wald-

be�tändenach dem wertvollen und hohen Gewinn bringenden Bern�teindurchwühlt,ganze
Reviere wurden von Gräben durhfur<ht. Im ganzen, �oheißt es im Bericht eines
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preußi�chenFor�tmannes,überwog der for�tlicheSchaden, den die Raubgräberei nah
Bern�teinanrichtete, den Gewinn, den die Gräber erzielten, bei weitem.

i

Auch bei den Nodungen, die die Staro�tenund Edelleute in ihren Waldungen zur

Auffüllung ihrer �tetsleeren Ka��envornehmen ließen, fehlte jede landesfulturliche
Planmäßigkeit.Es wurde zumei�tweder nach for�twirt�chaftlichenGe�ichtspunkften,noh
im Intere��eeiner landwirt�chaftlichenUrbarmachung des Landes gerodet. Die zu

NRodungszwe>enverpachteten Waldteile waren mei�t�olche,aus denen �ich dur<h Nußb-
holzverkauf, Beutnerei, A�chbrennereiu. �.f. nichts mehr herausholen ließ. Die auf die�en
„Pu�tkowien“ ange�eßtenPächter �chaltetenund walteten dort nah Belieben. Sie

�chlugen�oviel Holz, wie �iebrauchten; und die Grundherren waren zufrieden, wenn �ie
nur den fe�tge�eßtenPachtzins erhielten. Der gerodete Boden aber war bei dem Fehlen
jeder geordneten landwirt�chaftlichenKultur bald er�höpft.Vor allem der �einesWald-

 be�tandesberaubte Sandboden ver�agte�ich�chonnah wenigen Jahren der landwirt:

�chaftlichenNußung. Und die Pächter lebten dann mehr von der Ausbeutung der um-

liegenden Wälder als von dem von ihnen gerodeten Land. So berichtete ein preußi�cher
For�tmannim Jahre 1773 z. B. über den Zu�tandder Golluber For�ten:�ie�eienfa�t
gänzlichausgeholzt und nur noch hier und da fánden �ichwaldähnliche Stellen; allent-

halben aber �eienRodeländereien mit arm�eligenKaten und Erdhöhlen zu finden, die von

den Koloni�tenteils mit, teils ohne Erlaubnis der Grundherren angelegt worden �eien,
und die Koloni�ten,die wie die Blutegel im For�t�äßen,hätten es �ichzur Gewohnheit
gemacht, die alten Stämme zu ihrer Abtötung zu ringeln und die jungen in der Mite

umzuhauen und zur Erde zu biegen, um �ienach ihrer Austro>knunganzuzünden.
Wie die Koloni�tenin Pu�tkowien,�ohau�tenauh die Bauern in den privaten und

�taatlichenWäldern. Sie pflegten wie die�edie Abgaben, die �ieihren Grundherren zu

entrichten hatten, mit dem Holz, das �iedie�enaus den Wäldern �tahlen,zu zahlen. Zu
all’ die�enraubwirt�chaftlihenNußungsmethodenkamen noh die häufigen Wald-

bránde hinzu, die nur teilwei�eaus Ver�ehenent�tanden,zumei�taber mit Ab�icht,�ei
es von den Beutnern, �eies von den Bauern, angelegt wurden.

Die Wälder des Landes waren am Ende der polni�chenFremdherr�chaft�oherunter-
gewirt�chaftet,daß die preußi�cheVerwaltung vielerorts das zu ihren Bauten erforder-
liche Holz aus anderen Teilen des Staates in die�esan �ichwaldreiche Land einführen
mußte! Die entwaldeten Land�tre>kenwaren zum größten Teil nicht in dauernde land-

wirt�chaftlicheKultur genommen worden, �ondernhatten �ichvielfa<h in Dedländereien

verwandelt. Auch die Art des Baumbe�tandeshatte �ichin polni�cherZeit weitgehend
verändert. Die Laubhölzer, namentlich Eichen und Linden, waren als zu�ammen-
hängendeBe�tändefa�t völlig vernichtet. Alles dem Abtransport irgendwie
gün�tiggelegene Eichenholz war im Laufe der Zeit in die Städte oder nah We�t-
europa ausgeführtworden; und in den gelichteten Be�tändenfand die Eiche auf dem an

�ichkaltgründigenBoden nicht mehr die Vorbedingungen zu ihrer Verjüngung. Auch die

Linde ver�chwand in polni�cherZeit fa�tgänzlih aus den Waldungen We�tpreußens.
Ihr weiches Holz und ihre Rinde waren für die Bauern, Köhler u�w.ein wertvolles

Rohmaterial, das rü�ichtslos niht nur für den eigenen Bedarf, �ondernauch für die

gewinnbringende Ausfuhr ausgenußt wurde. Und eben�over�chwanddie Rotbuche in

polni�cherZeit aus den Wäldern des Landes. Ihre Be�tändewurden vornehmlih zur

A�chbrennereiund Potta�chegewinnung�owieals Brennmaterial ausgehauen und verwü�tet.
So war, als das Land 41772 an Preußen fiel, das zur Ordenszeit noch vorhandene

reiche Waldkapital We�tpreußensweitgehend vernichtet. Auf weite Stre>en, die früher
von wertvollem Hochwald be�tandenwaren, dehnten �ichkümmerlichesStrauchwerk und

Dedland. Wie auf allen anderen Gebieten, �o�ah�ichauch hin�ichtlichder For�twirt�chaft
die preußi�che Verwaltung vor große Aufgaben ge�tellt.Und wenn �ichim

Laufe der Jahrzehnte das Land wieder dort, wo es für die landwirt�chaftlicheKultur

nicht oder wenig geeignet war, mit Wäldern bede>te, �0war auh das ein Werk, auf
das die preußi�cheVerwaltung mit Stolz hinwei�enkonnte.
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Léa Kc

Flurbereinigung im Generalgouvernement
Das Ziel der deut�chenWirt�chaftsführungim Generalgouvernement i�t,was die Land-

wirt�chaftanlangt, die Sicher�tellungder Ernährung des Generalgouvernements aus

eigener Scholle und darüber hinaus die Erzielung von Ueber�chü��en�ürden deut�chen
Verbrauch. Vorer�tbefindet �ichdie Landwirt�chaftdes Generalgouvernements jedoch
noch in einem Zu�tand,der eine Produktions�teigerungnur in be�chränktemLlmfange
zuläßt. Eines der Hinderni��e,die einec �olchenSteigerung entgegen�tehen,i�tdie Zer -

�plitterung des Be�ikßes, die durh die Streulage der Parzellen
noh ver�chlimmert wird. Fortge�eßte Erbteilung und lebhafter
Handel mit kÉleinen und flein�ten Landparzellen haben in

weiten Teilen des Generalgouvernements geradezu zu einer

Atomi�ierung der Fluren geführt. Etwa 40v.H. der landwirt-

�maptlihen Nubs�läche fino in tlein- und zwergbauerlihe Deos

�iße aufge�plittert. Die�enZwergbe�ißecnfehlen �owohldie finanziellen Mittel

wie die fachlichen Boraus�eßungenfür eine inten�iveBewirt�cha�tungihres Bodens. Die

Erträge, die �ieerzielen, liegen weit unter dem Durch�chnittdes Deut�chenReiches, mü��en

anderer�eitsaber eine we�entlichgrößerePer�onenzahlje Hektar landwirt�cha�tlichgenubter
Fläche ernähren. Tat�ächlich i�t es �o, daß der größere Teil die�er,
40 v. H. der Nußfläche ausmachenden Klein- und Zwergbetriebe
aum zur Ernahrung der auf thuen �ißenden Men�chen aus:

reiht und für die Marfktbelieferung nahezu gánzlih aus-

fällt. Und das um �omehr, als �elb�tdie klein�tenBe�ißezumei�tnoh in zahlreiche,
oft winzige, über die Flur zer�treuteLand�tückezerfallen. Durch die�eStreulage wird

naturgemäß die an �ih auh im Zwergbetrieb möglicheund gerade dort notwendige
inten�iveWirt�chaftswei�eunmöglih gemacht. An der Streulage �cheitert

jeder Ver�uch, fort�chrittlihe Arbeitsmethoden einzuführen.
Gie hat eine Vergeudung men�chlicherArbeitskraft zur Folge. Durch die unzähligen
Grenzraine und Grenzfurchen, die die Streulage erfordert, wird viel A>kerland der Bewirt-

�chaftungentzogen. In der Regel �inddie einzelnenBe�iß�tückeauch nicht dur<h Wege zu

erreichen, was den fort�<rittsfeindli<hen Flurzwang zur Folge hat.

Hier muß er�teinmal Ordnung ge�chaffenwerden, ehe die deut�cheWirt�chaftsführung
daran denken Fann, die Ma��eder Klein- und Zwergbe�ißermit Erfolg in ihr Produk-
tions�teigerungsprogrammaufzunehmen. Die Land�tückeder einzelnen Be�ißermü��en
räumlich zu�ammengelegtwerden. Im Generalgouvernement �ind rund

3 Mill SeFtar umlegungsbednrftig Das i�l ema dle Date
der ge�amten landwirt�chaftlih genußten Fläche! Nach vorläufigen
Schäßungenmü��enin den einzelnen Di�triktenfolgende Flächenumgelegt werden: Krakau

1 000 000 Hektar, Lublin 900 000 Hektar, Radom 600 000 Hektar und War�chau
500 000 Hektar. Die�eZahlen zeigen, daß die Flurbereinigungsaftion, die die frühere
polni�cheRegierung in Angriff genommen hatte, in den heute zum Generalgouvernement
gehörendenGebieten noh in den Anfängen �te>te.Zur Zeit des Kriegsaus-
bEuhes, befanden �id 654 Umlegung S Dera bLen m einer

Fläche von rund 394000 Hektar in Bearbeitung. Di Fortführung
der Bercfahren i�tvon den deut�chenBehörden des Generalgouvernements �ofortin Angriff
genommen worden. Doch hat die�eArbeit �ehrdarunter zu leiden gehabt, daß die Akten,
Pläne und Karten von den Polen ver�chlepptoder vernichtet, die Geräte ge�tohlenoder

unbrauchbar gemacht worden waren; auh war das mit der Arbeit befaßte polni�che
Per�onaldurch den Krieg in alle Winde ver�treutworden. Trob die�erSchwierigkeiten
�indvon den bei Kriegsausbruch in Gang befindlichen Umlegungsverfahren bisher \<on
373 Verfahren mit einer Fläche von über 220000 Hektar wieder

aufgenommen worden, von denen noh im Laufe die�esJahres ein Drittel
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erledigt werden �oll.Ulm die Umlegungsarbeiten, die einen Teil der von den deut�chen
Behörden ergriffenen IMaßnahmen zur Schaffung einer be��erenBodenordnung im

Generalgouvecnementbilden, zu be�chleunigen,hat das polni�che Umlegungs-
TeMt eine. Den VeLour�ni��en-Der denten BIL e�mas fb rung

ent�prechende Abänderung erfahren. Bei der Regierung des General-

gouvernements be�tehtein Hauptlandamt, dem in den vier Di�triktenLandämter unter-

�tehen,von denen wiederum in den Krei�ennach Bedarf Landin�pektoreneinge�eßtwerden.

Die Leitung der Umlegungsarbeiten liegt in deut�chenHänden; im übrigen �inddie früher
in die�emArbeitsbereich tätigen polni�henBeamten und Ange�telltennah Möglichkeit
wieder einge�eßtworden.

Havdn,Liszkund die madjari�cheHropaganda
In den Lagen, in denen in Wien die Schiedsgerichtsverhandlungen im ungari�ch-rumä-

ni�chenStreitfall �tattfinden,wurden an eine Reihe reichsdeut�cherStellen Propaganda-
�chriftengegen den rumäni�chenStandpunkt in der �iebenbürgi�chenFrage unter dem Titel

„Mitteilungenüber aktuelle Probleme des Donaubeens“ ver�andt.Der Ab�enderwar

nicht angegeben. Unter die�enSchriften befand �ihauh das He�t„Deut�<-Unga-
re Kultürbeslehungen mm Lau�e des 49 Zahrhunderts.
von Ladislaus LTorday-Weber. Sämtliché Schriften �indim „Pannonia-
Verlag“ herausgegeben. Als Verleger zeichnet Dr. Friedri< Marjayz der Druck

erfolgte in der Druckerei der Pe�terLloyd-Ge�ell�chaftin Budape�t. Die Schrift von

Torday-Weberbefaßt �ichnicht bloß mit der Herausarbeitung deut�ch-ungari�cherLiteratur-

beziehungen, wie dies im einleitenden Auf�aß„Heinrih von Muglen und Simon Kézai“
der Fall i�t,�ondernmacht den Ver�uch,unter dem De>mantel von „deut�ch-ungari�chen
Kulturbeziehungen“deut�che Mu�iker und Kün�tler für das Mad-

jarentum in An�pruch zu nehmen oder zuminde�tensbe�timmendemad -

jari�che Einflü��e in deren Leben und Schaffen nachzuwei�en.Hierbei wird auch
vor irredenti�ti�<en Gedankengängennicht zurükge�chre>t.

Es �eienaus der Reihe der Auf�äßezwei herausgegriffen: „Haydn in Ungarn“
(S. 9—12) und „Liszt in Ungarn“ (GS. 25—29). In dem Auf�aß„Haydn in

Ungarn“wird vom Schöpfer der Wei�edes Deut�chlandliedesge�agt,daß er im „unga-
ri �<en Boden Wurzel“ gefaßt habe und �eineBegegnung „mit der Welt der Klänge
des Ungartums in mancher Hin�ichtfür �einganzes Leben ent�cheidendwurde“.

Damié �ollal�oEi�en�tadt, die frühereHaupt�tadtdes deut�chenBurgenlandes (jeßt
Niederdonau), in der Haydn fa�tdrei Jahrzehnte wirkte, als der madjari�chenKultur-

land�chaftzugehörighinge�telltwerden. In die�emSinne fährt dann der Verfa��erfort
und tommt �hließli<hzu dem Schluß, daß die Seele Haydns „immer mehr der un�icht-
baren MMachtdes ungari�chenLebens“ verfallen �eiund �eineMu�ik�ichan ungari�chen
Stimmungen bereichert habe. Dann wird behauptet, Haydn habe auf �einenStreifzügen
„das ungari�cheVolkslied“ Fennengelernt und die Anregungen,die er aus der „ungari�chen
Volksmu�ik“ge�chöpfthabe, hätten �einerKun�tneue Wege und Möglichkeiteneröffnet.
Dieje Stelle Zeige, welche Ab�icht der Nu�a verfolgL Oe

For�chunghat läng�tnachgewie�en,daß Haydn aus dem Volksliedgut der Ei�en�tädter
Gegend manche DINelodie für �eineWerke ge�chöpfthat, doh handelt es �ichdabei um

alte deut�he Volkswei�en, denn ein „ungari�chesVolkslied“ hat es in die�er
deut�chenLand�chaftnie gegeben. Es �einur darauf hingewie�en,daß das alte

burgenländi�cheVolkslied „Es �tehtein Baum im tiefen Tal .….“ weitgehend mit der

„Arie des Uriel“ im 2. Teil der „Schöpfung“ überein�timmtund daß das Volkslied „Am

Samstag auf d'Nacht .… .“ aus St. Georgen bei Ei�en�tadteine bedeutende Aehnlichkeit
mit zwei Stellen in Haydns G-Dur-Symphonie (Nr. 13) aufwei�t.So oft Ei�en�tadt
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in dem genannten Auf�aßerwähnt wird, ge�chiehtdies unter der madjari�chenBezeichnung
„Kismarton“, — in einer deut�ch�prachigenund für deut�cheLe�erbe�timmtenSchrift ein

deutlicher Beweis für die irredenti�ti�<e Ein�tellungdes Verfa��ers.
Wird Haydn immerhin noh als „deut�cherTondichter“bezeichnet,�owird im Au��a6

„Liszt in Ungacn“ der Deut�heFranz Liszt völlig für das Mad-

jarentum in An�pruch genommen. Mit einer bemerkenswerten Unver-

�rorenheitwird da erzählt: „Franz Liszt wurde im Jahre 1844 in Doborjäán, einer
leinen Gemeinde im Komitat Sopron geboren“und „Im �tillenGlü>k des Elternhau�es
von Doborján �treutedie Land�chaftder kleinen ungari�chenTiefebene mit ihren langen
Pappelreihen die er�tenStimmungen in die Seele des Kindes“. Mit Doborján i�tder rein

deut�cheGeburtsort Liszts, Raiding im Landkreis Oberpullendorf (Gau Niederdonau),
gemeint. Den in der Nähe des Land�eerBerglandes, eines Ausläufers der Zentralzone
der Alpen, gelegenen Oré in die kleine ungari�cheTiefebene zu ver�eßen,bedeutet eine

völligeVerwirrung geographi�cherBegriffe. Dann ti�chtTorday-Weber den alten Laden-

hüter von der Ab�tammungLiszts von einem alten ungari�chenAdelsge�chlechtauf.
Wieder muß der wegen ver�chiedenergemeiner Verbrechen und Münzfäl�chereibelangte
Graf Liszthius von Kitt�eeals Ahne herhalten, obwohl �ihFranz Liszt bereits 1859

hiervon di�tanzierteund �eit1936 eindeutig fe�t�teht,daß Franz Liszt rein deut�cherAb-

�tammungi�t.Selb�tder madjari�cheFor�cher,Univer�itätspro�e��orStefan C�ekey,
mußte in �einerArbeit „Liszt Ferenc �zármazá�aés hazafi�ága“(„Die Ab�tammungund

der Patriotismus Franz Liszts“) in „Budape�tiSzemle“,CCXLVII, Folge 720, Bud.

1937 die Deut�chblütigkeit des Komponi�ten rückhaltlos zugeben.
In der gleichen Tendenz �inddie übrigenAuf�äbedie�erSchrift gehalten. Es �einur

noch darauf verwie�en,daß neuerlih auh die rein madjari�<e Ab�tammung
Albrecht Dürers behauptet wird! („Dürer in Ungarn“,S. 34—35). Die übrigen
in der Schrift noch enthaltenen Auf�äte�ind:„Schubert in Ungarn“,„Schubert und die

Familie E�terhazy“,„Beethoven in Ungarn“ und „Zwei Fau�tvor�tellungenin Ungarn“.
‘Auch in die�enAuf�äßenwird die deut�cheKreis�tadtEi�en�tadtdurchwegs als „Kismar-
ton“ bezeichnet. Aus vor�tehendenAusführungengeht hinlänglichhervor, daß es �ichbei

der be�prochenenSchrift um ein tendenzió�es Machwerk handelt, das auf die

Irreführung des deut�chen Publikums abzielt, aber nichts mit ern�ter

For�chungzu fun hat. Als be�onders er�<hwerend kfommt dabei

Hinzu, Daß Geblete' des Deut�mhen Reiches our< Berwenoung
madjari�ierter Drtfsnamenbezeichnungen und dur< eine Be�chreibung,
die �ieals völki�chmadjari�hund geographi�chungari�cher�cheinenla��en,als �ole
einfach niht re�pektiert werden. Ab�chließend�eife�tge�tellt,daß �ämtliche
Au��äßeder erwähnten Schri�tin der Zeit von Mai bis Augu�t1940 im regierungs-
o�fizió�en„Pe�terLloyd“,Budape�t,er�chienen�ind.

Die Zolleingliederung des Protekíorais
In dem „Erlaß über das Reichsprotektorat Böhmen und Mähren“ vom März 1939

hat “es gebeißen: Das Protektorat gehort zun Sollgeblet Des

Deut�chen Reiches und unter�teht�einerZollhoheit. Ge�eblichesZabhlungsmittel
i�tneben der Reichsmark bis auf weiteres die Krone. Das Verhältnis beider Währungen
zueinander be�timmtdie Reichsregierung.“Wenn damals die im Erlaß vorge�eheneEin-

gliederung des Protektorates in das deut�cheZollgebiet nicht �ofortdurchgeführtworden

i�t,�odeshalb, weil der Wirt�chaftdie�esRaumes Zeit gela��enwerden �ollte,�ichden

veränderten politi�chenVerhältni��enanzupa��en.Das i�tin den inzwi�chenvergangenen
anderthalb Jahren im we�entlichenge�chehen.Die Indu�triedes Protektorats hat �ich

auf den gewaltigen Bedarf des Reiches einge�tellt;die Landwirt�cha�that eine ge�unde
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Erxi�tenzgrundlagegefunden; das Preisniveau hat �ih dem des Reiches weitgehend an-

geglichen; die Außenhandelsbeziehungen�indver�tärktworden; die Arbeitslo�igkeiti�t
prafti�chbe�eitigt.Unter die�enUm�tändenhaben mit Wirkungvom 14.ODfktober
D. D. die Zollgrenzen zwi�chen dem Reich und dem Protektorat
aufgehoben werden können. Die „Verordnung über Zölle, Verbrauchs�teuernund

Monopole im Protektorat Böhmen und Mähren“ vom 16. September 1940 be�timmt:
„$ 1. Die Zollgrenze zwi�chendem Protektorat Böhmen und Mähren und dem übrigen
Neichsgebiet fällt fort. Die deut�chenZollvor�chriftentreten im Protektorat Böhmen und

Mähren in Kraft. $ 2. Im Protektorat Böhmen und Mähren werden die Zölle und

die BVerbrauchs�teuernin reichseigene Verwaltung übernommen .… $ 4. Die im

Protektorat Böhmen und Mähren geltenden Vor�chriften.…. über die IMonopole auf
Tabak, Salz und kün�tliheSüß�toffe.…. treten außer Kraft.“

Man i�t �ichjedoch darüber im klaren gewe�en,daß der wirt�chaftliche An-

gleihungsprozeß des Protektorats an das übrige Reich noch
nicht re�tlos abge�chlo��en i�tund hat daher eine Reihe von Ueber-

gangs8maßnahmen getroffen, um die Wirf�cha�tdes Protektorats vor �chädlichen
Rückwirkungender Zollunion zu bewahren. So �indvor allem marktregelnde
Vereinbarungen zwi�chen be�timmten Indu�triegruppen des

Protektorats unddes Altreiches getroffen worden. Deren Zweck i�tes, zu

verhindern, daß manche Indu�triezweigedes Protektorats, in denen die Rationali�ierungder

Betriebe noch nicht �oweit wie im Altreich fortge�chritteni�t,durch die billiger produ-
zierende Konkurrenz des Altreiches von ihrem Ab�aßmarktim Protektorat verdrängt
werden. Die marktregelnden Vereinbarungen �ehenfür die einzelnen Indu�triezweige�ehr
unter�chiedlicheNegelungen vor: In einzelnen Fällen �indAb�asbkontingentefür eine zeit-
lich begrenzte Fri�tvereinbart worden, wobei die Hundert�äßeder gegen�eitigenLieferungen
des Jahres 1937 zur Grundlage genommen worden �ind.In zahlreichen Fällen �ind
Preisabkommen ge�chlo��enbzw. i�tdie Berpflichtung übernommen worden, �ichden

Prei�enauf dem betreffenden Markt anzupa��en.In einigen Zweigen hat �ichdie

Protektoratsindu�triebereiterflärt, den Verbänden, Kartellen oder Preisübereinkommen
der reichsdeuf�chenIndu�trie beizutreten, �odaß weitere Schußmaßnahmenüberflü��ig
geworden �ind.Manche Indu�triezweigehaben �ichdamit begnügt, einen Propaganda-
�chußeinzuführen,0d.h. die Werbung für ihre Erzeugni��eim Ab�aßgebietdes anderen

Teiles zu be�chränken.In anderen Fällen i�teine gemein�ameBearbeitung des o�tmärki-
�chenAb�aßmarktesvereinbart oder �inddie Ab�aßmärktedes Sudetengaues und des

Protektorats unter die Fabriken die�erbeiden Gebiete aufgeteilt worden, u�w.

Dem Schuß der Protektoratswirt�chaftdient auh das Verbot, gewi��e
Waren aus dem Protektorat ins Altreich zu verbringen. Die�es
Verbot bezieht �ichvor allem auf einzelne Roh�toffe und Halbfabrikate, die

für die Erzeugung im Protektorat be�onderswichtig �ind,aber auh auf Fertigwaren, bei

denen durch die Verbringung ins Altreich ein INangel auf dem Markt des Protektorats
eintreten Éönnte. Insge�amt werden von dem Verbot 54 Po�itionendes bisherigen
Proteftoratszolltarifes betroffen. Die Verbringungen die�erWaren ins Altreich unterliegt
wie bisher der Genehmigung durch die Ueberwachungs�telle beim

Prager Handelsmini�terium bzw. dur< die Landwirt�chaft-
lihe Ein- und Ausfuhr�telle. Verboten i�tniht nur der Verkauf �olcher

Waren ins Altreich, �ondernauch deren unentgeltliche Veräußerung�owiederen Ueber-

führung aus einem Unternehmen im Protektorat in einen anderen, im Altreich liegenden
Betrieb der�elbenFirma. Die Kontrolle des Verbringungsverbotes wird durch die Ei�en-
bahn und Po�tbzw. bei Kraftwagentransport dur< Stichproben auf den Land�traßen
durchgeführt. Durch die�eINaßnahmen i�tdie Wirt�chaftdes Protektorats hinreichend
vor der Gefahr ge�hüßt,durch die billigere Produktion des Altreiches an die Wand

gedrüd>tzu werden bzw. Roh�toffe,Halb- und Fertigfabrikate, deren �iebedarf, an das

Altreich zu verlieren.
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Im Zu�ammenhangmit der Errichtung der Zollunion i�tauh eine Revi�iondes
deut�chen Zolltarifes notwendig gewe�en.Die Indu�triedes Protektorats hat
einer�eitszum Schub ihrer Produktion die Erhöhungder deut�chenZölle auf gewi��e
Fertigfabrikate und anderer�eitszur Sicherung ihres notwendigen Bedarfs die Herab-
�eßungder Zölle auf gewi��eRoh�toffeund Halbfabrikate beantragt. Während den An-

trägen auf Zollerhöhungmit Rück�ichtauf die Struktur des deut�chenZolltarifes nicht
hat ent�prochenwerden önnen, �inddie Wün�cheder Protektoratsindu�triebezüglichder

Zollermáäßigungen für eine ganze Reihe von Warengattungen
berü�ichtigt worden. Mit denjenigen fremden Staaten, an denen das Protektorat
handelspoliti�chbe�ondersintere��ierti�t,�indvom Reich neue, mit der Verwirklichung der

Zollunion in Kraft getretene Vereinbarungen getroffen worden, �o insbe�onderemit

Ungarn, Bulgarien, Rumänien, Griechenland, Süd�lawien,
DLO lLien no Der Schweiz N wt�Ben- dem. Povo Lertorat (UND Dem

Sudorenland)etnerleifs nD Der C loma aud erer� eats DIEBE

zunach�t no< die Zollfreiheit des Warenperktehrs beibehalten.
Es gibt fortan Feine vom deut�chenZolltarif abweichenden Protektoratszölle mehr.
Eben�ohat das Protettorat vom 4. OFtober on Leine eigenen
Einfuhrkontingente mehr, �ondecnes gibt nur no< für das ganze Reich
einheitliche Kontingente, an denen das Protektorat beteiligt i�t. Desgleichen wird die

Einkaufstätigkeit der Neichs�tellen des Reichsnähr�tandes für
Getreide, Eier u�w.im Ausland auf das Protektorat ausgedehnt. Schließlich i�tauch
der ZahlungsverkFehr vereinheitlicht worden, indem die bisher bei der

Nationalbank für Böhmen und Mähren geführtenVerrechnungskonten abge�chlo��enund

die Salden auf die Berliner Verrechnungskonten übertragen worden �ind.

Für die Wirt�chaftdes Protektorates i�tes hin�ichtlichihrer Handelsbeziehungen mit

dem Ausland von Bedeutung, daß die Krone vom 4. Dktoberd.JI. an ihre
Geltung als Zahlungsmittel im Verkehr mit dem Ausland

verloren hat. Von Bedeutung i�tdas in�ofern,als �ichder ge�amteZahlungsverkehr
des Protektorats mit dem Ausland von die�emZeitpunkt an nicht mehr nah dem Aus-

landsfurs (400 Kr = 8,53 RM), �ondernnach dem innerdeut�chenKurs (400 Kr = 10 RM)
ab�pielenwird. Das bedeutet eine Aufwertung der Krone, mithin u. U. eine

ent�prechendeVerteuerung der aus dem Protektorat ins Ausland ausgeführten Waren.

Ein Bei�piel:Bisher ko�teten100 Dinar in Prag 65,85 Kr, in Berlin aber nur 5,60 RIN.

Nach Anpa��ungder Auslandsnotierung der Krone an die innerdeut�cheRelation 4 : 10

beträgt der LUlmrechnungswertfür 100 Dinar in Prag nur mehr 56 Kr. Die �üd�lawi�che
Einfuhr ins Protektorat wird al�oent�prechendbilliger, die Ausfuhr des Protektorats nah
Süd�lawienent�prechendteurer. Die Indu�triedes Protektorats i�tal�odort, wo �ichaus

der Aenderung des Umrechnungswertes der Krone eine den Ab�aßhemmende Verteuerung
ibrer Waren ergeben �ollte,genötigt, für eine ent�prechende Verbilligung
Ihrer Cope rterzeuguli\e Durm DProonriEOnS poe MCE ÉeS

zu �orgen.Auf eine Verbilligung muß �ieauch bei den Waren bedacht �ein,deren Her-
�tellungsprei�eüber denen des Altreichs liegen und deren Produktion z. Z. no< durch die

oben erwähnten Llebergangsmaßnahmenvor der Konkurrenz des Altreichs ge�hüßtwird.

In die�erBeziehung �indmanche durch die Schußzollpolitikder beiden lebten Jahrzehnte
ver�chuldetenVer�äumni��ein der techni�chenund organi�atori�chenVervolllommnung
der Betriebe nachzuholen. Dadurch, daß die Krone ihre Geltung als Zahlungsmittel im

Verkehr mit dem Ausland verloren hat und ihr Auslandswert dem Inlandswert gleich-
ge�eßtworden i�t,�indauh die bisher noh geltenden Be�chränkungen
des Zabhlungsverkehcs zwi�chen dem Protektorat und dem Alé-

reih hinfällig geworden. Vom 4. Oktober d. I. an können al�oohne be-

�ondereGenehmigung Zahlungen aus dem Proteftorat ins Altreich und umgekehrt in jeder
Höhe in Reichsmark oder iù Kronen gelei�tetwerden. Ferner gilt, wie bisher �chondie

Reichsmarck im Protektorat, nunmehr auch die Krone im Altreich als Zahlungsmittel;
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�iewird von den Banken und Wech�el�tubenim Altreich jederzeit zum Kur�e10: 1

umgetau�cht.
Zur Verwirklichung der Zolleinheit gehört auch, daß die vom Protektorat thisum-

getehrt gelieferten Waren �teuerlih gleih ho< bela�tet�ind.Die Verbrauchs�teuecn
mü��endaher hier und dort gleichhoch �ein.Zu die�emZweck �inddie deut�chen Ver-

brauchs�teuerge�eße auf das Protektorat agusgedehnt worden;
und zwar unterliegen �olchenGe�eßenTabak, Zucker, Salz, Bier, Branntwein, Leucht-
mittel, Spielkarten, Süß�toff,Mineralöl u�w. Auch die Säße der Waren-

Ta teuer m Profet torat no Denen Des Altres an.

geglichen worden. Die bisher im Protektorat geltenden Verbrauchs�teuerge�eße,die

Zucker, Bier, Wein, Mo�t,Ob�t�äfte,Schaumwein, Limonade, Mineral- und Soda-

wa��er,E��ig�äure,Feuerzeuge, Leuchtmittel, Mineralöl, Fette, Flei�ch,Kohle, Hefe u�w.
betrafen, �indaufgehoben worden. Das�elbegilt für die bisher im Protektorat

et ebenden Monopole auf Sabat, Cale uno nl ie. GU
�toffe, ein�chließlichder �ihdaraus ergebenden Abgaben und Lizenzgebühren,�owie
für die Erhebung einer Monopolabgabe für Spreng�toffe.Die�eMonopole werden

durch die ent�prechenden deut�hen Verbrauchs�teuern er�eßt. Auf der

anderen Seite wird das im Reich be�tehendeSpiritusmonopol auf das Protefk-
torat ausgedehnt. Es i�tnur eine �inngemäßeErgänzung der Vereinheitlichung des

Zoll-, Verbrauchs�teuer:und IMonopolwe�ens,wenn auch eine Angleichung der

Ei�enbahnper�onen- und -frachttarife vorgenommen wird. Mit Wirkung
vom 4. Januar 19441 werden die Tarife der Staatsbahnen des Protektorats denen

des Reiches angepaßt. Vor allem aber �ollendie Tarife der Reichsbahn und der Protek-
toratsbahn dur<hgere<net werden, was für die Protektoratswirt�chafteine we�ent-
liche Verbilligung der Transportko�tenbeim Ab�aßihrer Produkte im Altreich bedeutet,
ihr den Warentran�itüber Altreichsgebiet ins Ausland erleichtert und das Protektorat
tariflich näher an die deut�chenGeehäfen heranrü>t. Anderer�eitserwach�enauch der

Wirf�chaftdes Altreichs ent�prechendeVorteile aus der Vereinheitlichung der Ei�enbahn-
tarife z. B. in�ofern,als der Güteraustau�hO�t:-,Mittel- und Norddeut�chlandsmit

Italien, der Schweiz und den Balkanländern eine we�entlicheFrachtverbilligung erfährt.
Zur Verwaltung der Zölle, Verbrauchs�teuernund Monopole i�tein Oberfinanzbezirk

Böhmen und IMähren (Siß Prag) errichtet worden. Sie werden an der Auslandsgrenze
des Protektorats, an der �lowaki�chenGrenze, dur<h Behörden der Reichsfinanzverwal-
tung, im Innern des Protektorats im Auftrag des Reiches durh Protektoratsbehörden
verwaltet, wobei die�ean die fachlihen Anwei�ungendes Oberfinanzprä�identengebunden
und de��enfachlicher Auf�ichtunter�tellt�ind,während �iein per�onellerHin�ichtdem

Finanzmini�terdes Protektorats unter�tehen.An der Grenze zwi�chen dem

Profettorat und. vem brigen Neth fino aljo am 4 Dto bex

d. D. die Zollbeamten ver�<wunden*). Dadurch tritt der Fort�chritt,dec

in der Fe�tigungder Zugehörigkeitdes Protektorates zum Großdeut�chenReich mit der
Durchführungder Zolleinheit zu verzeichnen i�t,�ichtbarin Er�cheinung.

T�chechi�che„Ge�prächemit der Ge�chichte“
Es i�teines der lang�am�ichein�tellendenKennzeicheneiner ge�ammelteren,von einem

Streben nach innerer Fe�tigunggetragenen Ein�tellungzu den politi�chenLebensfragen der

Gegenwart, daß man �ichauf f�chechi�herGeite bemüht, über die rein äußerlicheund

oberflächlicheWertung der Größe und Kraft des Deut�chenReiches hinaus ein Ver-

hältnis zu der gerade je6t im Krieg geoffenbarten inneren Stärke und weitausgreifenden

*) Die P LLT LgTERS e be�tehtvorer�t weiter, �odaß na< wie vor zur Einrei�e aus dem Altreih ins
Prâtektoralein. Dur<hlaß�cheinerforderlich ift.
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Dynamik des neuen Deut�chlandzu gewinnen; und es gehört zu die�enKennzeichen,daß
man ein gewi��es,noch nicht �ehr�tarkesund auch �ich�elb�tnoh nicht voll einge�tandenes
Gefühl dafür hat, daß die überwältigendenLei�tungender deut�chenFronten im Felde, in

der Heimat und im Wirt�chaftskriegniht nur auf Schulung, Drill und techni�cheAus-

rü�tungzurü>zuführen,�ondernEr�cheinungsformeneiner jungen, fruchtbaren Lebens-

Frafé �ind,die dank einer tiefgegründetenWeltan�chauungvon den Wurzeln her erneuert

wurde. Es finden �ichauf t�chechi�cherSeite er�teVer�ucheeiner Abkehr von der als

ohnmächtigund impotent empfundenen ODberflächlichkeitder Bene�ch-Aeraallen Fragen
des ge�chichtlichenund politi�chenWerdens gegenüber,Ver�uche,die dem Ge�eßund dem

Sinn der ge�chichtlichenEntwicklungen und Ent�cheidungennäher zu kommen trachten,
um den Forderungen der Wirklichkeit Genüge lei�tenzu können. Gedankengängedie�er
Art �ehenauf f�chechi�cherSeite die Anerkennung der neuen politi�chenLage als ge�chicht-
lich notwendig und gerechtfertigt voraus: ein Zuge�tändnis,das �ehrlange gebraucht hat,
er�tvon wenigen gemacht wird und in Anbetracht der eigenen Eitelkeit keinem leicht
fallen mag.

„Wir �induns de��enbewußt, daß wir �eeli�chund gei�tigmit der ge�chichtlichenEnt-

wi>lung Schritt halten mü��en.“Die�erSaß findet �ichin der vor kurzem in Prag
er�chienenendeut�chenLeber�e6zung„Ein T�checheübec das Bene�ch-Regime“,der Schrift
eines jungen, f�chechi�chenRechtskrei�enangehörigenSchriftleiters namens Kar el (Karl)
LaZnov�kf. Ziel �einerAusführungeni�t,die T�chechenaus ihrer Pa��ivitätund

Teilnahmslo�igkeitaufzurütteln und von einer oberflächlichen,wun�chdiktiertenGe�chichts-

Élitterungzu echtem ge�chichtlichemDenken, zu „Ge�prächenmit der Ge�chichte“(�olautet

der Titel der t�chechi�chenOriginalausgabe) zu führen. Laznov�kÿ�agt,daß von die�er

Ein�tellungder T�chechenihre Zukunft abhänge, und daß die�eEin�tellung,da jedes Lieb-

áugeln mit dem We�tenhoffnungslos bleiben mü��e,nur po�itivund aftiv �einkönne.
In der Zeit nach der Schlacht am Weißen Berge, genau wie im Iahre 1938, hätten �ich

die T�chechenals Mittel der franzö�i�chenAußenpolitikmißbrauchenla��enund �eien
beide Male im enf�cheidendenAugenbli> fallen gela��enworden. Au�gabeder Jungen
�eies heute, Ver�äumtesnachzuholen, früber nicht erlaubte Wahrheiten offen zu �agen,
„�eeli�cheHygiene“zu treiben und der Gegenwart ins Auge zu �ehen.Somit �eider er�te
Punkt des Programms ein Generationenproblem: Die alten Politiker werden als „Leichen“

bezeichnet, die dur< ihren Pe�thauh auch die Iungen zu ge�chichtslo�en„Leichen“zu

machen drohen. Nun i�t die Schrift durchaus nicht, wie ihr deut�cherTitel vermuten läßt,
eine Abrechnung mit dem Bene�ch-Regime,�ieunterzieht lediglih den allgemeinen Gei�t

die�erAera einer Kritik, und auch dabei befaßt �ie�ichnicht mit �einenAuswirkungen: in

der ganzen Breite des t�chechi�chenLebens, �ondernbe�chränkt�ihauf eine �pezielleAus-

einander�eßungmit der oberflächlich-ba�iertenGe�chichtslo�igkeitjener Zeit. IMan �pürt
�ehrdeutlich, daß alle die�eUeberlegungen von dem Bedürfnis ausgehen, jenem Scho> zu

begegnen, den die Ereigni��edes Jahres 1938 im Bewußt�eindes t�chechi�chenVolkes

hervorgerufenhaben: „Die Ge�chichtei�tlebendig. Sie �chreitetbe�tändigfort. Und wer

von ihr nicht überra�chtwerden will, der muß �iever�tehen,muß �iekennen, muß �ehen,
wie �iekeimt und pló6lih ungewöhnlicheBeränderungen, unerhörte Um�türzeund un-

vorherge�eheneUeberra�chungenhervorruft .….

— Die Ge�chichtever�tehen,�iein ihrer
Entwicklung, in ihrer Logik und ihrem Ziel nah ge�chichtlichemFort�chrittbegrei�en

—

heißt das nicht von tau�enderleitäglichen Qualen, Sorgen und Zukunftsbefürchtungen
befreit �ein?“

In der bald feuilletoni�ti�chund lá��ig-plaudernd�ichgebenden, bald we�tlich-nervösvon

einem Gedanken�plitterzum anderen �pringendenWei�e,welche die Eigenart �einesStils

ausmacht, begründet LaZnov�kÿzunäch�tdie Notwendigkeit von „Ge�prächenmit der

Ge�chichte“,und entwickelt �odannein ge�<hi<tsphilo�ophi�hes Sy�tem,
in de��enRahmen er einige Punkte immer wieder ausführlichbehandelt. Da �tehennun

auffallende Säße wie: „Die Macht ent�cheidet,er�taus der Macht wäch�tdie Moral“;

gleich daneben aber findet man An�chauungenentwickelt, die �ichmit den immer wieder-
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fehrenden Vokabeln „Fort�chritt“und „Humanität“ behelfen und man fragt �ichdaher,
gerade bei der Lektüre die�erAusführungen eines jungen und mit der Vergangenheit und

ihrem Gei�tzu ent�chlo��enerAbrechnung bereiten T�chechen,welche Bedeutung der �o
�tar betonten Ablehnung des Ma�aryk�chenPhilo�ophierensdurh die T�chechenzu-
kommen �oll.Es i�tdeutlih zu �püren,daß es �ichhierbei vor allem um eine durch den

�tarkenWider�pruchvon Lheorie und Praxis hervorgerufene Reaktion gegen die

„Éapitali�ti�<he Demokratie“ handelt, während der große Einfluß der philo-
�ophierendenIdeologie, dur< den alle Kategorien des f�chechi�henDenkens ent�cheidend
be�timmtund ausgeprägt worden �ind,noh niht einmal zu Bewußt�eingekommen i�t.
Der Glaube an die „Vermen�chlichung“der Men�chenin dec Richtung auf ein immer

vollflommeneres Ebenbild Gottes hin wird nun mit der Bejahung des Krieges und der

Diktatur verknüpft: Die Vermen�chlichung�eidie „Hauptlinie“ der men�chlichenGe�chichte
(LaZnov�kÿbetont, hiermit einen Gedanken der ru��i�chenPhilo�ophiezu übernehmen);
Krieg, Revolution und Um�türze�eienHauptab�chnittedie�erLinie, und troß der hohen
Opfer al�o„vermen�chlichendeMittel“. Solcher Be�chleunigungder Ge�chichtehätten �ich
die we�tlichenDemoftratien und in ihrem Fahrwa��erauch die T�chechenentgegenge�tellt:
„War es un�erePflicht? War es nicht un�erePflicht? Wenn wir für uns von Humanität
und Men�chlichkeitredeten, uns bewußt waren, daß wir als Fleines Volk inmitten

Europas nur dann leben können, wenn die Welt human zu allen Völkern i�t,ob es da

nicht un�erePflicht war, Humanität für un�erengrößten Nachbar zu verkünden und zu
fordern, de��enNot wir am näch�ten�tandenund am be�ten�ahen?Hatten wir ein Recht,
eben�oegoi�ti�chzu �einwie England und Frankreich, die nur an �ichdachten? Nein. Für
die zukünftigeGe�chichteun�eresVolkes wollen wir das gleich einge�tehen,daß un�ere
nur mit den Intere��enEnglands und Frankreichs verknüpfteegoi�ti�chePolitik nicht klug
genug war, und daß �ieauch nicht von Verantwortung für die Zukunft des Volkes ge-

tragen war.“

Der Kerngedanke die�erGe�chichtstheorieni�t das �oziale Problem. Für
Laënov�kÿbildet es den Angelpunkt der ge�chichtlichenEntwicklung und die treibende

Kraft auf dem Wege zum men�chlichenFort�chritt,de��englücklicherLö�ung„Rußland,
Italien und Deut�chland“�chon�ehrnahe gekommen �eien:„Die religiö�eSeite des

heutigen Konflikts .… IMMehr�ozialeFür�orgeum das ganze Volk und wirklich men�ch-
lichere Lebensbedingungen auch für den leßten Arbeiter — die Rußland, eben�owie

Deut�chlandund Italien verwirklichen.“ Und weiter �agtLaznov�kÿ:„Gegen England
und Frankreich Fämpfen vor allem die Errungen�chaftender �ozialenRevolution in Nuß-
land, Deut�chlandund Italien .….“ Für die T�chechenhabe Deut�chlanddie�eAufgabe
übernehmenmü��en.Die „t�chechi�che�ozialeNevolution wird vorläufig durch deut�che
Initiative geführt“,da die T�chechenweder mündig noch bereit hierzu �eien.Mit Hilfe
des Sozialismus der deut�chenRevolution würden auch die T�chechenwieder auf die

Beine kommen, �agtLaZnov�kŸ;die Diktaturen — er bezeichnet �ieals „Chronokratien“,
als zeitbedingte Formen des öffentlichenLebens, — würden die höhere Weltordnung
bewirken.

Das Büchlein, das von offizieller Seite �tarkin den Vordergrund ge�chobenwird, muß
als Stimme eines aftivi�ti�chenT�chechenfür bemerkenswert ange�ehenund als �ympto-
mati�chfür den Ge�amtcharakterder f�chechi�chengei�tigenAuseinander�eßungauf ihrer
jebigen Stufe genommen werden. Damit drängt �icheine Reibe von Fragen auf: Die

ErörterungLaënov�kŸsgeht von ganz wenigen Begriffen aus; �iepreßt die ent�cheidenden
ge�chichtlichenKräfte in ein möglich�tprimitives und �chemati�<hzu handhabendes
GS�em, De��en ausge�Prohene Dialettit-- mil Degriffen
arbeitet, die �ih bei näherem Zu�ehen als Re�tbe�tände aus

Dem: alten Wort�<haß der Demokratien erbei�en und Wh
durchaus in Richtung der alten, durch die ge�hichtli<he Ent-

wi>élung widerlegten Denktkfategorien bewegen: „Fort�chritt“und

„Humanität“, das �ozialeProblem als Um und Auf des Ge�chichtsgangs.— Klar und
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deuflich tritt dem deut�chenLe�erdie Di�tanzvor Augen, in die �ihdas t�chechi�cheVolk

durch �eineAbhängigkeitvon we�tlich-demokrati�chenweltan�chaulichenKategorien und

politi�chenIdeologien zu �einemeigenen We�engebracht hat, wie �ehres �ichvon �einer
eigenen, durch die tau�endjährigeReichszugehörigkeitgeformten und bedingten Wirklichkeit
entfernt und in den [luftleeren Raum des Unwirklichen hineinge�tellthaft.

Ofiland-Chronifï
T�chechi�cheVereine in Berlin

Die „Närodnî Li�ty“veröffentlichten am

11. Augu�td. I. einen Bericht über das

T�chechentumin Berlin. Danach gibt es i n

der Reihshaupt�tadt etwa 3000

T�chechen, die über ein �tarkausgebilde-
tes Vereinswe�enver�ügen. Der älte�te
die�erVereine, der „Ce�kÿ�polek“(T�chechi-
�cherBerein), wurde im Iahre 41861 ge-
gründet. Seit 1893 be�tehenzwei weitere

ereine, „Havlítet“ und „Télocviéna jed-
note Sokol“ (Turnverein Sokol). Aus der

Vorweltkriegszeit �tammenaußerdem fol-
gende Vereine: „Hudebnî a dramati>ÿ
�polekDalibor“ (Mu�ik-und Dramati�cher
Verein Dalibor), „Be�edaHus“ (Unter-
haltungsverein Hus) in Neukölln, „BVzdélá-
baci be�edaZiZka“ (Bildungsverein Zizka)
in Stralau und „Klub Tesfÿ< tamburaëu“

(T�chechi�cherTambourverein); die�eVer-
eine wurden in den Jahren 1906 bzw. 1907

gegründet. Die anderen Vereine �indnah
dem Weltkrieg ent�tanden. Es �ind eín

Unter�tüßungsvereinf�chechi�herFrauen,
ein Allgemeiner Unter�tüßungsverein,ein

A�ylverein,eine Sterbeka��efür t�chechi�che
Vereine, eine Sängervereinigung. Die
Büchereienall’ die�erVereine �indvor eini-

gen Jahren zu einer einheitlichen Bücherei
zu�ammengelegtwörden. Es be�tehtwohl
eine Zentrale der f�chechi�chenVereine,
doch entfaltet �ienah dem Bericht der
„Národní Li�ty“keine Aktivität. Der Ver-
ein „Havlitet“ umfaßt auch eine „Drama-
ti�cheBereinigung der t�chechi�chenJugend“,
die im Theater�aalvon Kliems Fe�t�älenin
Neukölln regelmäßige Theaterabende ver-

an�taltet.Es be�tehtin Berlin dann noh
eine t�chechi�che„Fortbildungs�chule“,die

�ih in der Haupt�acheder Durchführung
t�chechi�cherSprachkur�ewidmet.

Autonomie für die Karpathenukraine
Die Budape�terRegierung hat, als �ie

im Jahre 1939 die Karpathenufkraine be-

�ebte,die�emGebiet die Wahrung �einer
nationalen Eigenart dur< Gewährung der
territorialen Selb�tverwaltung zuge�agt.

Die�emVer�prechen. �olldur< ein Ge�eb,
das vor einiger Zeit dem Abgeordnetenhaus
vorgelegt worden i�t,Genüge ge�chehen.Der

we�entliheInhalt des Ge�eßent-
wurfes i�t folgender: Es wird eine

Wojewod�cha�t Karpathenland
gebildet, der Stadt und Gebiet von Un g-
var (Uzhorod) ange�chlo��enwerden. Ver-

waltungsmittelpunkt der Wojewod�chafti�t

Lingvar. Die ukraini�che Sprache
(in Budape�tvermeidet man es von „uÉrai-

.ni�h“ zu �prechen)i�tder madjari�chen
gleichberechtigt. Das Lfraini�che i�t in

�ämtlichen Schulen neben dem Madjari-
�chenUnterrichts�prache.Bei allen Be-

hörden, Aemtern und Schulen
dürfen nur Per�onenange�telltwerden, die

beider Sprachen mächtig �ind.Die

bereits ange�telltenBeamten mü��enbinnen

zwei Jahren ihre Sprachkenntni��eer-

gänzen. Die Bewohner ukraini�cheroder

anderer nichtmadjari�herSprache �ind
denen madjari�cherSprache voll gleich-
berechtigt. Zur Zu�tändigkeit der

Selb�tverwaltung der Wojewod-
�chaftgehören: Kultus- und Unterrichts-
we�en,Bolkswohlfahrt, Kommunalverwal-

tung u�w.Die Zentralorgane der

Selb�tverwaltung �inddie Woje-
wod�chaftsver�ammlung und der

Wojewode. Der Ver�ammlunggehören
von Amts wegen an: der Wojewode, die

Kirchenfür�ten,die Vizege�pane,der Bürger-
mei�tervon Ungvar und mehrere höhere
Beamte. Dem Reichsvecwe�er�tehtdas

Recht zu, bis zu 410 weitere Mitglieder der

Ver�ammlung zu ecnennen, während die

Wahl der übrigen Mitglieder dur<h ein

Ausführungsge�eßgeregelt wird. Zu den

Rechten der Wojewod�chaftsver�ammlung
gehört es, den Wojewoden, die Vizege�pane
und �on�tigenKomitatsbeamten �owiedie

Vertreter der Wojewod�chaftim Budape�ter
Oberhaus zu wählen. Auch der Statt-

halter, der der höch�teVollzugsbeamte
der Wojewod�chafti�t,wird von der Ver-

�ammlunggewählt. Die Statuten, die �ich
die Ber�ammlunggibt, bedürfen der Ge-

nehmigung dur< den Reichsverwe�er.Der
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Statthalter i�ungari�cherBannerherr und

gehört dem Oberhaus an. Der Rechtskreis
�einerAmétstätigkeitwird in einer Verord-

nung fe�tge�eßzt.Die Wojewod�cha�ti�tin
drei Komitate gegliedert (Ung, Bereg
und INaramaros), welche die Befugni��e
der Munizipalaus�chü��ein der Wojewod-
�chaftsver�ammlungausüben. Bei allen

Gerichtsh6fen und der Königl. Tafel,
deren Amtsbereich das Karpathenland um-

faßt, werden in ent�prechenderZahl ufrai-

ni�cheSenate aufge�telltund bei der Königl.
Kürie Ul Dem Ber WalLungs-

ericht werden ukraini�ch�prechendeRe-

eN einge�tellú.Für die ukraini�che
Sprache und Literatur wird ein Ho <-
�chullehr�tuhl errihtet. — Soweit
der Ge�eßentwurf.Man wird abwarten

mü��en,was tat�ächlichge�chieht.

Vor einer Neuregelung der Donau�chiffahrt

Obwohl die Donau durch Länder fließt,
zwi�chendenen ein �tarkerWirt�chaftsaus-
tau�chbe�teht,und obwohl �ievon Ulm aus

�chiffbari�t,�pielt�ieals Verkehrs�traße
bisher nur eine untergeordnete Rolle. Sie
bleibt als Träger des Warenaustau�chsan

Bedeutung weit hinter den anderen, im

deut�chenWirt�chaftsraumgelegenen großen
Strömen (von der Weich�elabge�ehen)
zurü>k.Die Schuld daran trägt — neben

anderen Ur�achen— auch der Um�tand,daß
die U�er�taatender Donau bisher nicht die

Herren über den ihre Gebiete durchfließen-
den Strom gewe�en�ind.Seit der Mitte
des 49. Jahrhunderts hat die Frage der

Donau�chi�fahrtdie europäi�chenKabinette

be�chäftigt.Bald nach der �taatlichenVer-

�elb�tändigungRumäniens wurde im Jahre
1856 von den Großmächten eine Eur o-

päi�che Donaukfommi��ion ins

Leben gerufen, der die Kontrolle über die

Untere Oonau von Brâila bis

zurMündungoblag. Er�tim Iahre
1938, nachdem �ichin der T�chechenkri�edie

Ohnmacht der We�tmächteherausge�tellt
hatte, gelang es Rumänien, �ichvon die�er
internationalen Auf�ichtzu befreien, die nach
dem Weltkriege infolge des Aus�cheidens
De�terreich-Ungarns,Rußlands und Deukt�ch-
lands nur noch von den We�tmächtenund

Italien ausgeübt worden war. Neben die�er
Europäi�chenDonaukommi��ionwurde im

Jahre 4 9 2 1 noch eine zweite, die Inte r-

nationale Donauktommi��ion,
ge�chaffen,durch die �ichdie We�tmächteauf
Ko�tender Donau�taatenein Mitbe�tim-
mungsrecht in allen Fragen der ge�amten
Donau�chi�fahrtver�chafften.Die�eKom-

mi��ion,der außer dem Deut�chenReich
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De�terreich,der T�che<ho-Slowakei,Ungarn,
Süd�lawien,Rumänien und Bulgarien, al�o
den damaligen Ufer�taatender Donau, auch
Frankreich, England, Belgien, Griechenland
und Italien angehörten,wurde durchdie
politi�hen Ereigni��e der Jahre
1938 und 41939 und den Austritt des

Deut�chenReiches prakti�<hge�prengt.
Bei den Be�prechungen,die zum Wiener

Schieds�pruhvom 30. Augu�td. I. führ-
ten, i�tdann auch fe�tge�telltworden, daß
die Kommi��ionals aufgelö�tzu betrachten
1b, Und IN eer Dor lauTgen Lee

einbarung �ind Be�timmungen
über die weitere Handhabung
Der ODvnau�<hif��abrtgetroffen
worden. Die endgültigeNeuregelung wird
im Sinne der deut�chenAuffa��ungerfolgen,
daß über die Schiffahrt auf der Donau nur

die U�er�taatendie�esStromes zu be-

�timmenhaben.

Das jüdi�cheSchulwe�enim General-

gouvernement

Durch Verordnung des Generalgouver-
neurs vom 34. Augu�td. I. i�tdie Ge�tal-
tung des jüdi�chenSchulwe�ensim General-

gouvernement einheitlih geregelt worden.

Für die Schaffung eines jüdi-
�chen Schulwe�ens �inddanach nicht
die Behörden des Generalgouvernements,
�ondernDie Juden �elber verant-

wortlich. Träger des jüdi�chenSchul-
we�ensin der Gemeinde i�tder Iuden-

rat, der verpflichtet i�t,für das Schul-
we�ender Iuden zu �orgen.Er hat die not-

wendige Zahl der Volks�chulenzu errichten
und zu unterhalten. Er kann auh
Fach- und Berufs�chulen errichten.
Er hat auch für die Ausbildung und Unter-

haltung der an den jüdi�chenSchulen täti-

Ge Leb rTrarte. Coe 0 tragen
Judendürfennur�ol<heSchulen
belu, Die. VOM: JUD at

unterhalten werden, d.h. �ie�ind
weder zu deut�chen,no< zu polni�chen,
utraini�chenoder �on�tigenSchulen zu-
gela��en.Sie �indnah Maßgabe der all-

gemeinen Schulvor�chriftenzum Schul-
be�uch verpflichtet. Da der Iuden-

rat, der auf das Gebiet einer Gemeinde be-

�chränkti�t,nicht immer im�tande�einwird,
�einéènVerpflichtungen aus der Schulver-
ordnung nachzukommen, kann der Di�trikts-
chef zwei oder mehr Iudenräte des Di�trikts
zu�ammenfa��en.Das jüdi�cheSchulwe�en
unter�tehtder Auf�ichtderdeut�chen
Schulbehörden. Ein höheres
jüdi�hes Schulwe�en gibt es im

Generalgouvernement n i < f.



Nene deut�cheZeit�chriftenim General-

gouvernement

Nachdem der organi�atori�cheAusbau des

U�us TUD Qeut�me OD�-
arbeit in Krakau im we�entlichenab-

ge�chlo��eni�t,kommt nunmehr die prafk-
ti�cheArbeit des In�tituts in Fluß. Am
4. Dktober beginnt die Vierteljahre s-

zeit�hrift „Die Burg“ zu er�cheinen.
In ihr werden von Fachwi��en�chaftlerndie

Probleme des OD�traumsbehandelt. In

Borbereitung befindet �ichweiter als reprä-
�entativeMonats�\chrift die gleich-
falls vom In�titut herausgegebene Zeit-
�chrift„Das Generalgouverne-
ment“, die in Tert und Bild das Leben
im Generalgouvernement veran�chaulichen
�oll.Am wi��en�chaftlichenArbeiten �ollen
als er�teBro�chürenherausgegeben twerden:
Dr. Seraphim „Die Iuden in Polen“,
Dr. Koßmann „Die deut�cheBe�ied-
lung des Weich�ellandesim Mittelalter“,
Dr. Kuhn „Die neuzeitlichen Siedlungen
im Weich�elland“und A��.Niemann

„Deut�chemittelalterliche Rechtshand�chrif-
ten in Krakau“. Im Herb�td. I. veran-

�taltetdas In�titutwi��en�chaftlicheErkur-
�ionenzur vorge�chichtlihen Er-

for�chung einzelner Teile des General-

gouvernements.

Rumänien und �eineDeut�chen

Der „C urentul“ vom 46. September
1940 veröffentlichte ein Interview mit

Prof. Ion Gân-Gheorghiu, einem führen-
den Nationali�tenRumäniens:

„Was �agteman in Deut�chlandzu den

leßten Ereigni��enin Rumänien? — Die

Deut�chenwi��endie großen Opfer Rumä-
niens zu �chäßen.Vielleicht wären

Pe�e OPE Del ang e gee
De�en, Menn Tumanten Feine

Einkrei�ungspolitik und leßthin
unter der Negierung Tatarescu nicht eine

zwei�elhaftePolitik geführt hätte.
Wer weiß, wie heute die Grenzen wären,
wenn die Legionärbewegung und General
Antonescu früher ge�iegthätten. Deshalb.
mü��enwir die Ge�te Deut�chlands zu
�chäßenwi��en.Man darf das Ver-
franen ni<tverge��en, daß uns

Dent�mlanod 1 Bren ermit en

Do Ine eS De Or oB Cert

eee MOIO Deb eiten n, Le
remGebiet beließ. Weiter darf man

nicht verge��en,daß fa�t alle Reichtümer
Siebenbürgens uns geblieben �ind,�odaß
wir heute, im Verhältnis zur Größe des

Landes, reicher �indals vorhin. Weiterhin

darf man die erhaltene Garantie nicht baga-
telli�ieren!Denn was wáre das

Gchidt�al Rumäniens gewe�en,
hätte Deut�chland uns allein

gela��enund�remder Inva�ion
nichtsentgegenge�tellt. Ich über-

la��ees jedem vernünftigen Rumänen, �ich
�elberdarüber Rechtfertigung zu geben.
Die�eGarantie ver�chontuns vor jedem
ausgwärtigen Dru. Welches die

wahren Gefühle Deut�chlands
2E OIL Men Bolte [nD
bewei�t anm be�ten Der Minder:

bheitenvertrag Deut�chlands
mi Haan, DEP en Une rDiEts

lid arte SO multerung\ ebr
untere Don Dem Beers

ÉCOLE um anten LTG.
Wenn man all’ dies in Betracht zieht, merkt

man er�t,daßder Wiener Schieds�pru<h
Numänien die Möglichkeiteiner auf�teigen-
den Entwicklung gegeben hat. Die IMacht-
ergreifung der LegionäreermöglichtRumä-

nien, wieder jene guten Beziehungen zu

Deut�chlandherzu�tellen,wie �iezur Zeit
König Carols I. be�tandenhaben. Die auf-
richtige Brüder�chaftzwi�chenNational-

�ozialisomusund rumáni�chemNationalis-
mus i�tdie be�teGewähr für eine glorreiche
rumäni�cheZukunft, wie �ieheute jeder
Deut�cheRumänien wün�cht.Wenn man

ein�t die GVe�<hic<hteder MNieder-

Fagent Numantens von 1940

nieDer Ore iben IPI, PATD nan

erfahren, mit wieviel Glauben
nD SDInaabe Die Det Den
Numan Dan geant
baben Vent auien Derbe

ben zu LOT Ten Ue n aS DLE
Numänien be��ere Propagan-
Di�ten als ole Sach�en und Dre

Schwaben. Monatelang haben �ie
Schritt für Schritt von un�eremLande ver-

teidigt und es �chließlicherreicht, daß ihre
Städte bei Rumänien verbleiben konnten.

Sie waren 41940 genau �oan un�ererSeite
wie 41848, als Stefan Ludwig Noth an

un�ererSeite gefallen i�t.Von heute an

mú��endie Deut�chenRumäniens als un�ere
wahren Brüder betrachtet werden, die uns

lieben und �cháßen.Die Brüder�chaftmit

ihnen �ollein glülicher Anfang zu un�ere
Zukunft �ein,an die wir, die wir von jeher
für eine Freund�chaftmit Deut�chland
waren, uner�chütterlichglauben.“

Die Garantie der rumäni�chenGrenzen
Im Zu�ammenhangmit dem Wiener

Schieds�pruh vom 30. Augu�t
d. I. haben das Deut�che Reich und
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Italiendie Garantieder Gren-

zen Numäniens übernommen,
wie �ienach der Lostrennung Be��arabiens,
der Nordbufowina, der Güddobrud�chaund

Siebenbürgens von Rumänien fe�tgelegt
worden �ind.Es hat in die�erFrage ein

Notenwech�el zwi�chen den Außen-
mini�tern Deut�chlands und Ita-
liens einer�eits und dem rumäáni-

�chen Außenmini�ter anderer�eits
�tattgefunden.Der deut�ch-rumäni�cheNoten-

wech�el,mit dem der italieni�h-rumäni�che
überein�timmt,hat folgenden Wortlaut:

„Euer Exzellenz! Namens und im Au�f-
trag der Deut�chenRegierung habe ih die

Ehre, Euer Exzellenz folgendes mitzuteilen:
Deut�chland und Italien über-

nehmen mit Wirkung vom heu-
tigen Tage (30. Augu�t1940) an die

GALE UL. Die FNL e ar eut

und Unverleßlihkeit des rumä-

ni�hen Staatsgebietes. Ge-

nehmigen Euer Exzellenz die erneute Ver-

�icherungmeiner ausgezeichnetenHochachtung.
gez.: von Ribbentrop.“

Der rumäni�cheAußenmini�terMManoi-
lescu hat darauf wie folgt geantwortet:

„Euer Exzellenz! Namens und im Au�f-
trag der Königlich-Rumäni�chenRegierung
habe ich die Ehre, den Emp�angder Note
Euer Exzellenz vom heutigen Tage zu be-

�tätigen,wonach Deut�chlandund Italien

mit Wirkung von heute an die Garantie für
die Integrität und Unpverleß[ichkeitdes

rumäni�chenStaatsgebietes übernehmen.
Die Königlih-Rumäni�che Re-

gierung hat von die�erMitteilung mit

Genugtuung Kenntnis genommen und

nimmt die Numänien gewährte
Garantie hiermit an. Genehmigen
Euer Erzellenz die erneute Ver�icherung
meiner ausgezeichneten Hochachtung. gez.
I anotlegstu.

Im Gei�tder Karlsburger Be�chlü��e
Im Zu�ammenhangmit dem Wiener

Schieds�pruch i�tzwi�chenDeukt�ch-
land und umánien eine Verein-,
barung über die Behandlun
der Volksdeut�chen in

uennien zu�tandegekommen.Gie i�tvon êFen-

bentrop und INanoilescu, unter�chriebenund
lautet wie folgt: „In dem Wun�che,die

Stellung der deut�chenVolksgruppe in Ru-
mánien ent�prechendden freund�chafflichen
Beziehungen zwi�chendem Deut�chenReich
und Rumänien zu ge�talten,haben die

Reichsregierung und die Königlih Rumä-:

Außenmini�ternder beiden Mächte, von Rik%
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ni�cheRegiècrungfolgendes vereinbart: Die

KöniglichRumäni�cheRegierung übernimmt

die Verfxbiia: die Angehörigen der

deut�chenVolksgruppe in Rumänien den

Angehörigen rumäni�chenVolkstums in

jeder Wei�egleichzu�tellenund die Stel-

[lungderdeut�henVolksgruppe
im SGinne der Karlsburger Be-

VEUL Zur STH ag 1HLES
Deut�chtums weiter auszu-
bauen.“ Die in der Vereinbarung er-

wähnten Karlsburger Be�chlü��ewurden am

41. Dezember 419418 von der „National-

ver�ammlungaller Rumänen aus Sieben-

bürgen, dem Banat und Ungarn“ gefaßt.
In ihnen wurde der An�chlußan Numänien

proflamiert und zugleich den nichtrumäni-
�chenVolksgruppen der an Rumänien

fallenden Gebiete „die volle nationale Frei-
heit“ zuge�ichert.Am 9. Januar 19419

erklärte �ichdann die Vertretung der

Siebenbürger Sach�en auf einer

Tagung in Media�ch mit dem An-

�{<lußan Rumänien einver�tanden,wobei

�iein einer längeren Erklärung ihre völfi-

�chenForderungen formulierte. In der Er-

flärung hat es u. a. geheißen: „... Das

�äch�i�cheVolk, das Jahrhunderte hindurch
eine verfa��ungsmäßigeSelb�tverwaltung
be�aß,die ihm entgegen feierlicher und ge�eß-
licher Zu�icherung‘rechtswidrig entzogen
wurde, erwartet ferner, daß es ihm niemals

unmöglichgemacht werde, �ichals eine ihres
Volkstums bewußte nationale und politi�che
Einheit in aller Zukunft zu behaupten und

zu entwi>eln ... Eine Gewähr hierfür
�iehtes in den Karlsburger Be�chlü��ender

Rumäni�chenNationalver�ammlung, in

denen ausge�prochenwird, daß jedes
Volk �ich in �einer Sprache und

durch�eineSöhneleiten, unter-

richten, verwalten, recht-
�prechen und in Ge�eßgebungund Re-

gierung ent�prechendeVertretung erhalten
PLE, Tur Kite und GhUuUls
Autonomie gewährlei�tenund über-

haupt eine gerechte und wohlwollende Be-

rück�ichtigungaller freiheitlichen nationalen,
ir tlichen, politi�chenund kulturellen

RechtesdêxVölker und damit auch un�eres
Volkes ‘sèrbürgen.

“
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Bücherüber den Ofien
Die O�t�endungder Reformation. Von Fris

Mertinat. Luther-Verlag, Po�en 4940.

32 Seiten. Preis ‘0,75 RIM: — Die Schrift
enthält einige lo�eaneinander gereihte Epi�oden
aus der Ge�chihtedes Prote�tantismus ín

Polen. Dem Verfa��erkommt es darauf an, in

die�enEpi�odendie evangeli�cheKirche als einen

Rückhalt und eín Bollwerk des Deut�chtums
gegenüber der polni�hen Unterdrü>ungspolitik
erfennen zu la��en,�oín den Kapiteln, die die

Durch�esungder Reformation in Danzig oder
die Wirkung Valerius Herbergers auf die kirch-
lihe Entwiélung im Po�enerLande oder den

Glaubens�tolzdeut�<herBauern in einem we�t-
preußi�henDorfe behandeln. Für die Ver-

gangenheit i�tdie bedeut�ameRolle der evange-
li�chenKirche im deut�chenVolkstumsfampf in

Polen über alle Zweifel erhaben. Auch für die

Gegenwart hat die�eKirche ange�ihts des im

Katholizismus verankerten polni�chenNationa-
lismus noh eine gewi��eBedeutung. Trovdem
fönnen firhlihe Werte, die în der Vergangen-
heit ín ent�cheidendemMaße volkstumsbe�tim-
mend gewe�en�ind,niht auf die Gegenwart
übertragen werden. Der Ver�uchdes Verfa��ers,
eine �olhe Uebertragung vorzunehmen, fällt
daher auh reht unklar und verworren aus.

DER:

We�tpreußen,der Schi>k�alsraumdes deut-

�chenO�tens.Von Walther Re>e. Dan-
ziger Verlagsge�ell�haftm. b. H. (Paul Ro�en-
berg), Danzig 1940. 405 Seiten. Preis
1,50 RIM. — Der bekannte Danziger Hi�toriker
hat in die�erSchrift einen �ehreindru>svollen

Abrißder we�tpreußi�chenGe�chichtevon der

Zeit der germani�chenBe�iedlungbis zur Er-
rihtung des Reichsgaues Danzíig-We�tpreußen
gegeben.Für Schulungszwe>e i�tdie Schrift
durch ihre flare Fa��ungund über�ichtliheGlie-
derung hervorragend geeignet. Es �eibe�onders
auf die Kapitel verwie�en,die die Rolle be-

handeln, welhe We�tpreußenwährend der Jahr-
hunderteder polni�chenHerr�chaftge�pielthat,
in der das Land eín �tändigumkämpftes Objekt
der preußi�h-brandenburgi�chen,�\<wedi�chen,
ru��i�henund polni�chenPolitik war. Deutlich
geht aus der Dar�tellungRees hervor, daß die

Zeiten, in denen We�tpreußenunter deut�cher
Führung �tand,al�odie Zeiten der Ordensherr-
�chaftund die preußi�cheZeit, für die�esLand
immer Zeiten kräftigen inneren Aufbaues und

äußerer Sicherheit, die Zeiten der polni�chen
Fremdherr�chaftaber �tetsZeiten des inneren

Niederganges und unausge�eßteraußenpoliti�cher
Unruhe gewe�en�ind. DER

Deut�cheWi��en�chaftlicheZeit�chriftim Warthe-
land. Als neue Folge der Zeit�chriftender hi�to-
ri�chenGe�ell�haftfür die Provinz Po�enund
des naturwi��en�chaftlichenVereins ín Po�ener-

�cheintdie „Deut�cheWi��en�chaftlicheZeit�chrift
im Wartheland“. Eine reiche Tradition wi��en-
�chaftlicherArbeit liegt hinter ihr. Derhi�tori�che

Verein, als de��enOrgan 1885 ihre er�teVor-

gángerzeit�chriftins Leben gerufen wurde, hat
�eitfa�tzwei Generationen alle ge�chihtlihinter-

e��iertenKrei�edes Landes zu�ammengefaßt.Die
neue Zeit�chriftwill auh weiterhin ín er�terLinie
der Ge�chihtedes O�traumesdienen. Mit der

Neuordnung des Raumes �tehender Verein und

�eineZeit�chriftvor einem weiten Felde neuer

Möglichkeitenund Aufgaben.

Jahrbuch für auswärtíigePolitik. Im Verlag
von Augu�tGroß (vormals Brücken-Verlag) ín
Berlin-Wilmersdorf i�t im �e<�tenJahrgang
das Jahrbuch für auswärtige Politik für 1940

er�chienen.Als Herausgeber zeichnet Profe��or
Dr. Fris Berber, Direktor des Deut�chenIn-

�titutsfür außenpoliti�heFor�<hung.Profe��or
Berber hat auch einen Auf�a6über das Jahr
4939 ín der Weltpolitik beige�teuert,mit welchem
das Jahrbuch eröffnet wird. Aus der Zahl der

weiteren Auf�äse �eienu. a. eine Betrachtung
über die Außenpolitikder Sowjetunion im Jahre
4939 von Dr. Werner Markert und eín von

Dr. Oehlrich verfaßter Artikel über Ferno�tím

Jahre 1939 hervorgehoben. Das Jahrbuch
bringt damn ferner eíne Chronif der politi�chen
Ereigni��edes vorigen Jahres und Dokumente

zur Außenpolitikdes�elbenJahres. Ueber die

Verträge zur Regelung der handelspoliti�chen
Beziehungen des Deut�chenReiches zu anderen

Staaten und zur Regelung der kon�ulari�chen
Beziehungen wird eine umfa��endeUeber�ichtge-

geben. Der per�onal�tati�ti�heLeil bringt, wie

bisher, die wichtig�tenBehörden des Reiches mit

allen dazugehörigenAn�chriftenund dann An-

gaben über die übrigen Länder, die im all:

gemeinen dem Stand vom 31. Dezember 41939

ent�prehen. Die îm O�tenent�tandeneNeu-

ordnung konnte vorläufíg �tati�ti�hno< nicht
erfaßt werden. Das über�ichtlichgeordnete, ein

großes Material enthaltende Jahrbuch zeigt �ich
wie immer als ein ausgezeihnetes Werk zum

Nach�chlagenund zur Unterrichtung vor allem

des Polítifers und des Schriftleiters. O.

Krakau, Haupt�tadtdes deut�chenGeneral:

gouvernements Polen. Verlag S. Hirzel, Leipzig
1940. 4106 Seiten. Preis 3,— RM. — Das

vorliegende Heft i�tals Band 1 der Städte-

Führer im O�tener�chienen,herausgegeben ín

Verbindung mít dem In�titut für Deut�cheO�t-
arbeit in Krakau von I. Papri6 und G. Sappofk.
Der Band beginnt mit einem Verzeichnis der

wichtig�tenDien�t-und Amts�tellenin Krakau.

Gerhard Sappok gibt einen Ueberbli> über die

deut�heVergangenheit Krakaus. Imma Swart

behandelt die wirt�haftlihe Entwi>klung der

Stadt und Hermann Weidhaß leitet mit einem

Auf�a6 über Krakau als Kun�t�tättezu dem

eigentlihen Stadtführer über, der die Fülle der

ge�chihtliG und Fün�tleri�hbemerfenswerten

Bauten Krakaus be�chreibt.Im Anhang Per-
�onen-und Sachregi�terund Straßenverzeichnis.
Dem Band i� ein großer Stadtplan von
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Krakau beigegeben. Wün�chenswertwäre es ge-
we�en,wenn die Bildaus�tattung,die 24 Abbil-

dungen im Text oder auf Tafeln umfaßt, groß-
zügiger vorgenommen worden wäre. Bei der

Dar�tellungder einzelnen Kun�twerkehätte noch
mehr Gewicht auf die Herausarbeitung der Be-

ziehungen der Krakauer Kun�tzur ge�amtdeut-
�chenKun�tentwi>klunggelegt werden �ollen.Der

Krakau-Führer i�tein er�terVer�uch,eine �eit
langem peinlih empfundene Lüke îm deut�chen
ÖO�t�chrifttumzu �chließen.Denn während von

polni�cherSeite ín den leßten Jahrzehnten zahl-
reíche Arbeiten über Krakau herausgebracht
worden �ind,liegen auf deut�cherSeite nur zwei
überholte Arbeiten von A. E��enweinaus dem

Jahre 1869 und L. Lep�zyaus dem Jahre 1906

vor. Dr Ri
Der Feldzug în Norwegen. Von Werner

Picht. Verlag E. GS. Mittler und Sohn,
Berlin 1940. 4100 Seiten. Preis 4,— RIN. —

In der Schrift �inddie Berichte des Ober-
Fommandos der Wehrmacht über den Verlauf
des Feldzuges in Norwegen vom 9. April bis
4. Mai 1940 zu�ammenge�tellt,und die�enFnap-
pen und eindeutigen Berichten �indjeweils die

verworrenen, verlogenen und wider�pruchsvollen
Neldungen der Feindmächteüber den Verlauf
der militäri�henOperationen gegenüberge�tellt.
Der deut�cheSieg iîn Norwegen hat die Zu-
verlä��igkeitder OKW-Berichte ín vollem Um-
fang be�tätigtund alles, was von feindlicher
Seite dur< Pre��eund Rundfunk in die Welt
hinauspo�auntwurde, als plumpe Lüge ent-

larvt. In�ofern i�tdie Schrift niht nur als

Bericht über den Verlauf des Feldzugs în Nor-
wegen (der dur< drei Operations�kizzener-

läutert wird) von Wert, �ondern�iebietet auh
die Möglichkeit, die Unzuverlä��igkeitund

Plumpheit der feindlihen Propaganda zu
�tudieren. AOE

Verlag Dr. Friedri<h Osmer, Berlin SW 61, Lankwiß�traße2-3. — Haupt�chri�tleiter:Dr. Otto Kred Ts
Berlin-Friedenau, Jll�traße2. — Dru>k: We�ikrenz-Drud>erei,Ber lied, MEIN 4 2 Vexatbort
Lafür Anzeigen: Kurt Haupt, Schöneiche b. Berlin. — Er�cheint monatli< zweimal. Po�tbezug vierteljährli< -

M 0,90. Einzelnummer RM 0,20 und RM 0,05 Po�tgebühr. — Anzeigenpreisli�te 4. — ZJ.v. W. g. —

Zu�chriften�indan den Bund Deut�cherO�ten,Berlin W 30, Moß�traße46 (Fernruf 25 09 14) zu richten.
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